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. wirh wenige Rünfte und fi gefichet Ge 

werbe geben, die nicht unter den Einfluß 
der Wiſſenſchaften ſtehen, und die, wenn 
fe nicht bloß nach Handwerks Sitte und her⸗ 
gebrachter Gewohrheit betr teben werden, a 
nicht eines höhern Grades von Vollkommen 

ah fähig ſeyn ſollten. Wie vielen Einfluß 
die Wiffenfehaften auf alle Theile der Künfte 
beben, und wie ſehr dieſe durch dieſen wohl⸗ 


fe 
J f 


thaͤtigen Einffuß gewinnen, dies zeigen uns 


die engliſchen und franzofi i chen Fabrilen, wo 
ſich der Kuͤnſtler gewöhnlich mit den Gelehr⸗ 
ten verbindet, um durch Theorie und Er⸗ 
fahrung vereinigt, den Grad von Vollkom⸗ 

menheit zu erreichen, welchen das Fabrikat 


da erreichen nur immer verſtattet. Dies iſt 


nun vorzüglich bey denen Hungen b der Fall, 
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11 
deren Geſchaͤfte auf den Gründen der Che⸗ 
mie beruhen; einer Wiſſenſchaft, welche 
durch die ſchnellen Fortſchritte, die ſie in 
zwei Jahrzehnden gemacht, ſich von der 
Stufe einer wiſſenſchaftlichen Kunſt, bis zu 
einer der erſten Anden emporge⸗ 
ſchwungen hat. er . 


Frankreich und England ſind nf 
tig die Sander, wo nicht bloß dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft, in Beziehung auf die ihr verwandten 
Kuͤnſte, vorzuͤglich gepflegt wird, und wo 
die Anwendung derſelben, durch die Schoͤn⸗ 
heit und Wohlfeilheit der Fabrikaten, den 
Reichthum der Nation und der Fabrikanten 
in die Augen fallend machen. k 


Allein nur wenige Kuͤnſte ſtehen ſo 98 
nau mit der Chemie in Verbindung, als die 
Foͤrbekunſt mit ihren Nebenzweigen; es iſt 
daher ſehr natuͤrlich, daß, ſo wie die Chemie 
fortſchreitet, auch dieſe zu einer groͤßern Stu⸗ 
N fe von Vollkommen heit gelangen muͤſſen; und 
in Wahrheit, es haben ſich die vorzuͤglichſten 
Chemiker mit den gläcklichſten Erfolg bemuͤht, 

Sage 
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N ihr die Vollkommenheit zu verſchaffen „deren | 


ſie nur immer fähig zu ſeyn ſcheint. Maͤn⸗ 


ner die mit edler Uneigennuͤtzigkeit, vereinigt 
mit dem Beſtreben, die Verfahrungsarten 
1 möͤglichſt zu vereinfachen, und durch die An⸗ 
1 wendung einer vernuͤnftigen Theorie die beab⸗ 
ſichtigten Farben nicht bloß ſchoͤner, ſondern 
auch wohlfeiler darzustellen; dieſe ihre ges 
machten Erfahrungen den Kuͤnſtler ohne ei⸗ 
nige Zurückhaltung darlegten. Wer denkt 
hier nicht an die Bemuͤhungen eines Poͤrners, 
ü Bepolers, Chaptals und andrer. i 


Frankreichs gelehrte Chemiker feinen 
vorzüglicher, ihr Beſtreben, gemeinnuͤtzig zu 
ſeyn, „ dadurch mehr an den Tag zu legen, 


175 daß ſie ihre gemachten Erfahrungen zum 


Nutzen der Kuͤnſte, nicht bloß für ſich zu 
15 Faufmännifchen Speculationen anwenden, 
1 ſondern in ihren den Kuͤnſten gewidmeten 
Zieitſchriften, zur een Kenntniß 
bringen. Bee 


| Bertholet hatte köum bie glückliche An⸗ 
wendung der uͤberſauern Kochſalzſaͤure, zum 
| 2 „ Ae 
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Bleichen und entfaͤrben der Farben des Pflan⸗ 
zenreichs kennen gelernt und mit gutem Er⸗ 
folg im Großen angewendet, als er ſie in 
feinen Grundſaͤtzen der Faͤrbekunſt und in 
den Chemiſchen Annalen bekannt machte; 


C Ehaptal hat über die fo ſchwierige Forbe des 


rot zen tuͤrkiſchen Garns und mehrerer Pig⸗ 
mente, feine Erfahrungen mitgetheiit, und 
die von ihm angewendete Methode mit Daͤm⸗ 
pfen zu bleichen (deren naͤhere Beſchreibung 
in dieſem Werk mit vor kommt) ee alle 
engen bekannt e 


Mit wen ſchen Zeitreume kann man da⸗ 
her nicht eine Schrift i in die Haͤnde nehmen, 
welche die Erfahrungen ſolch er Männer ent⸗ 
haͤlt und die einem fo wichtigen Zweig des 
deutſchen Kurſtfleißes zum? Object hat, als 
es die Zubere tung und der Druck der baum⸗ 
wollnen Gewebe iſt, die unter den Namen 
Cattun und Zitz bekannt ſind; der aber ſeit 
einigen Jahren durch die Fabrikate der Eng⸗ 
laͤnder beträchtlich gelitten hot, indem dieſe 
iheils durch die Anwendung der Maſchienen 

“N | zum 


! 


zum Spinnen und Weben der Ente Zeuche, 
theils durch die Schönheit und das Einfüche | 
der Mnuſter, und das! ster d der Farben, einen 
großen Theil des Handels mit dieſen Fabri⸗ 
katen an ſich gezogen haben. Es muß daher 
dem deutſchen Fabrikanten daran gelegen 
ſeyn, das Verfahren anderer Nazionen bey 
demſelben Geſchaͤften kennen zu lernen, und 
da Frankreich vorzüglich das Land iſt, wo 
man die auf die Faͤrbekunſt angewendeten 
5 Chgemiſchen K Kenntt iſſe weniger als Geheim⸗ 
niſſe betrachtet, ſo glaube ich mit Recht 
ſchließen zu dürfen, daß die Ueberſetzung eis 
nes Buchs nicht unwillkommen ſeyn wird, 
| welches das Ver fahren bey dieſen Fabrikaten 
nach auf Theorie und Erfahrung geordneten 
Grundſe ßen lehrt, und zugleich anzeigt, wie 


bey den dabey fo wichtigen Geſchaͤfte des 


Dei ens, alle die Vortheile zu benutzen ſind, 

welche die neuern Chemiſchen Endeckungen 
dabey anzuwenden lehrte. Ich habe zugleich 
da, wo die Beſchreibung der von Chaptal 
bekannt gemachten Dompfbleiche beſchrieben 
wird, in einen Zuſatz die Vetbeſſrungen der⸗ 


0 e ſel⸗ 
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ſelben beigefügt, fo wie dieſe in der Nuͤrnber⸗ 
ger Handlungs⸗Zeitung angezeigt wurden. 
Hin und wieder habe ich einiges als Anmer⸗ 
kung beygefuͤgt, wovon ich glaubte, daß 
es den Fabrikanten nicht ganz ene ſehn 
moͤchte. | er 5 


0 4 
Ea iſt bekannt, daß nicht bloß die 
Schönheit der Muſter den Fabriken Abſatz 
verſchaſſt, die Dauerhaftigkeit und Schon, 
heit der Farben muß damit vereinigt ſeyn: 
Allein die Kunſt der Farbenzubereitung iſt 
das Geſchaͤft eines eigen darzu beſtimmten 
Arbeiters, der dieſelben als Geheimniſſe be⸗ 
trachtet und ſtolz auf ihren Beſitz ſich den 
Namen eines Kuͤnſtlers anmaßt, obſchon 
er dieſes Gefchäft nur als ein Handwerk ers 
lernt hat, ohne die Gruͤnde zu kennen ‚ auf 
welchen ſie beruhen, und daher bey bloßer 
Kenntniß der Handgriſſe und Zuſammen⸗ 
ſetzung, in ſchwierigen Faͤllen ſich weder hel⸗ 
fen kann, noch weniger aber etwas neues in 
ſeiner Kunſt zu erfinden im Staude iſt. 
Schon oft haben die Fabrikanten durch die 
8 Un⸗ 
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| VII 
Unwiſſenheit ihrer Coloriſten betraͤchtliche 
Summen verloren. Es muß alſo auch in 

dieſer Hinſicht den Fabrikanten angenehm 
fen, dieſe Zuſammenſetzungen kennen zu 
lernen: Er kann bey ſo guter Gelegenheit 
zu Verſuchen, ; ſich mit wenigen Koſten von 
der Guͤte der Vorſchriften zu denen verſchie⸗ 
denen Beitzen, die als Anweigungsmittel 
für die Farben dienen und der Schönheit 
der Farben überzeugen, dadurch hat er Ge, 
legenheit, die Handgriffe und Vortheile ſelbſt 
kennen zu lernen, und wenn er nur eine neue 


Farbe, die er vorher nicht kannte, darſtellen 


lernte, fo belohnt dies die angewendete Muͤ⸗ 
he hinlaͤnglich. Ueberhaupt ſollte jeder Fa⸗ 

brikant ſich mit den Studium der Chemie im 
Geſchoͤftsſreien Stunden bekannt machen 
und vorzuͤglich dann ſolche Werke leſen, wel⸗ 
che dieſe Wiſſenſchaft auf ſeine Kunſt an, 
wenden, wo die Schriften eines Poͤrner, 
Bertholets und Bancrofts vorzuͤglich zu em⸗ 
pfehlen find. Daß dieſe Empfehlung Che; 
miſcher Kenntniſſe nicht angelegentlich genug 
geſchehen koͤnnen, zeigt die Aufmerkſamkeit 
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oper breugiſhen Regierung auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand, welche erſt kuͤrzlich einen der größten 
Chemiker Deutſchlands — Herrn Hermb⸗ 


ſtaͤßt den Auftrag gegeben hat, den en län, | 


diſchen Fabrikanten und! Färbern, dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaft in beſondrer Beziehung auf ihre 
Kunſt vorzutragen, „ und mit 1 zu 
erläutern, | 


Einleitung. 
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De. wegen der Sürtekanſ ſcheint ſi 99 ins 
hohe Alterthum zu verlieren: gekannt von den 
Egyptiern kam fie nach Indien, wo die Schön: 
| heit und Dauerhaftigkeit der Farben einen ſo ho⸗ 
hen Grad von Vollkommenheit erreicht haben, 5 
als keine europaiſche Nation hat je erreichen koͤn 
nen. Wie man da verfährt, beſchrieb 1736 der 
Schifstapttain Beaulieu. Es war ihm von Du⸗ 
fay aufgetragen worden, ſich von allem, was Be⸗ 
dbiug auf dieſe Kunſt hatte, zu unterrichten; und 
er entledigte ſich feines Auftrags mit vieler Klug ⸗ 


heit und Genauigkeit. Er ließ ſich zu Pondichery 


durch einen geſchickten Künftler ein Stuͤck Zeug 
färben, verſchaffte ſich ſorgfaͤltig nach einer jeden 
Behandlung ein Stuͤckchen davon, und brachte 
dieſe nebſt Proben von allen rohen Subſtanzen, 
die dazu verwendet worden waren, nach Frank⸗ 

i MR zurück. Er wiederholte ſeine Arbeiten bey 
5 A Dufay 


2 

Dufay mit dem glücklichſten Erfolg, und an der 
Genauigkeit laͤßt ſich nicht zweifeln. Dem Leſer 
wird es nicht unangenehm ſeyn, hier eine zuſam⸗ 
mengedraͤngte Beſchreibung des Verfahrens dies 
ſer Volker zu finden. Dieſe Leute, welche mehr 
Geduld und Beharrlichkeit haben, als wir, ver⸗ 
fertigen vermittelſt des Pinſels und der Feder 
Muſter, welche wir mit Formen ene i 
pflegen. | | 


Zuerſt bleichet man da die ER auf der 
Wieſe ohne Kalk und Aſche anzuwenden, wie 
man bey Zeuchen fo nicht gefaͤrbt werden ſollen 
zu thun pfleget. Wenn das Stuͤck gebleicht iſt, 
fo läßt man es in einem Abſud vordgelben Myro⸗ 
balanen (die faſt eben ſo zuſammenziehend als 
Gallaͤpfel ind) ſteden. Man trocknet es dann 
und klopfet es mit ziemlich ſchweren Keulen auf 
einen ſehr ebenen und glatten Blocke, dieſe Ver⸗ 
richtung laͤßt ſich mit mehr Geſchwindigkeit und 
weit vollkommener auf einer Nolle, (Mantel) 
bewirken a g Ne 
Die Muſter welche man auf die Zeuche fegen 
will, werden mit Kohlenſtaub vermittelſt eines 
nach den Umriſſen derſelben durchſtochenen Paz | 
piers vorgezeichnet. Eine klare Auflöfung ge⸗ 
brannter vitriolhaltiger Eiſenſteine, die mit dem 
Safte der noch gemachten Einſchnitte aus dem 
Ko⸗ 
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Rotnähanme fließt, bereitet worden iſt dient die 


mit Kohlen vorgezeichneten Zuͤge; die den Um 


riß der Gegenſtaͤnde, welche blau, violet oder 
gruͤn werden ſollen, ausmachen, ſchwarz darzu⸗ 
ſtellen. Der Grund und die Umriſſe deſſen was 
roth oder gelb werden ſoll, werden mit einer in 
einem leichten Abſud von Braſilienholz verfer⸗ 
tigten Alaun⸗Auftöſung, uͤberzogen. Wenn dies 


ſe beyde Farben aufgetragen und gut getrocknet 


‚find, fo waͤſcht man das Zeuch, und laßt es in 
dem Abſud der Wurzel einer Pflanze, welche Raye 
dechaye *) genannt wird, und nach Hellot eine 
Art Gallium mit weiſen Blumen iſt, ſieden. Nach 
dem Herausnehmen aus dieſer Furbebrüßl wird 
das Zeuch gewaſchen und gebleichet, indem man 
es des Nachts in Waſſer wirft, in welchem man 
Ziegenkoth zerruͤhrt hat, und des Tages uͤber den 
Sonnenſtrahlen ausſetzet, wobey man es immer 
ſorgfaͤltig mit Waſſer beſprenget, damit es immer 
feuchte ſey. Auf dieſe Weiſe bleicht ſich der Grund 
| 2 der Zeuche n und die Farbe der ſchwarzen 
N und 


— 


5 Wahrſchemtic if es 470090 eine pg ech N 
den adſtringirenden Stoff in betraͤchtlicher Menge 
85 enthält, durch welchen der Eiſenkalk, die Alaunerde, 
und das farbende Prinzip des Braſilienholzes auf die 
Zaeuche niedergeſchlagen, und ſo die Umriſſe ſichtbar 
werden. a A. d. Ueberſ. 
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und rothen Zuͤge verſchoͤnert ſich immer mehr. 
Hierauf läßt man es trocknen und klopft es auf 
dem Block. Nun uͤberziehet man mit geſchmol⸗ 
zenen Wachs diejenigen Theile der blauen und 

ruͤnen Blumen, welche weiß bleiben ſollen, und, 
ie das was nicht blau werden folla Hierauf 

rbt man es in blau (welches wie das kalte Kuͤ⸗ 
peublau bereitet wird). Um das Wachs wieder 


davon loszumachen, wirft man es in kochendes 


Waſſer, waͤſcht, trocknet und klopft es. Nun 


* 


zeichnet, oder mahlet man mit einer Alaunaufloͤ⸗ 


ſung die Gegenſtaͤnde, welche weniger hochroth 
ausfallen ſollen, trocknet und waͤſcht es, und färbt 
es mit der Wurzel von raye de chaye, waͤſcht, 
bleicht, trocknet und klopft es auf dem Block. 


Alles das was violet werden ſoll, mahlet man 
mit der virriolhaliigen Eifenftein ; Auflöfung, 


trocknet und wäfcht es, ‚färbt es mit raye de cha- 


1 


ye, bleicht und trocknet es. Die gelbe Farbe be⸗ 


reitet man aus den gelben Myrobalanen, dadou- 
ca Blumen und etwas raye de chaye Wurzel, 


welche Subſtanzen man zuſammen in Waſſer ſie⸗ 
det. Den hellen Abſud trägt man mit dem Pin⸗ 


ſel auf, trocknet das Zeuch, waͤſcht es, und ſetzt 
bey der letzten Waͤſche etwas Seife zu. Mun hat 
das Stuͤck Zeuch alle ſeine Farben. Der Grund 
ſowohl, als alle Theile die von keiner Beitze 
beruͤhrt worden en haben ein W Weiß. 

Die 
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Die bunten Zeuche Können daher faglich U 
ter Klaſſen gebracht werden: Solche die man 


aus Indien bekommt, und ſolche welche in Euro⸗ 


pa verfertiget werden. Erſtere werden gezeich⸗ 
we und gemahlet, letztere aber werden fr en 


Allenthal ben wo die Natur viel für den 


Menschen gethan hat, thut er wenig fuͤr fie. ee 
An ihre Wohlthaten gewöhnt, wird er von einer 
5 Traͤgheit hingeriſſen, die ihm nicht verſtattet, fü ſich 
gegen ihre Abwechſelungen ſicher zu ſtellen. Die⸗ 
ſe Bemerkung kann man auch bey Bereitung ge⸗ 
druckter Zeuche machen. Das Verfahren der In⸗ 


dianer dabey iſt ſeit undenklichen Zeiten immer 


daſſe elbe, und kaum kannten es die Europäer, fo 


war es auch ſchon vereinfacht. Muſter die mit 


ſo vieler Muͤhe und Zeit, vermittelſt des Pinſels 


und der Feder aufgetragen worden, werden re⸗ 
15 einde vermittelſt Formen aufgedruckt. 


Welcher Englo aͤnder, Hollaͤnder, Deutſche 


je oder Schweizer zuerſt angefangen hat, Zeuche zu 
10 drucken, kann ich nicht ſagen, ſo viel aber weis 


ich gewiß, daß 1750 in England viel gewirkte 


baumwollene Zeuche und baumwollenes Garn ges 
5 druckt wurde 9 e es wie die Englaͤnder 
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ex, Diese 853 wurden, noch wie bis jetzt zu Man⸗ | 
A und in denen herumſiegenden Ortſchaften ver: 
3355 


„ 


Schweizer und Hollaͤnder zu machen, die aus 
Haß gegen einander, weer her Zeuche, 


nal 


fertiget. Im Jahr 1750 ſchatzte man die An⸗ 
ahr Her Stuͤcke auf 50 ſo jahrlich gemacht 


wurden. Von da wurden ſſe roh nach London geſen⸗ 
det, und in den herumliegenden Gegenden gebleicht 
und gedruckt. Die Enſtehung dieſes Zweiges der J In⸗ 
duſtrie muß ſehr alt ſeyn, weil von der Obrigkeit 


für Fabrikation eines jeden Stücks eine Abgabe von 


4 Sous feſtgeſetzt worden iſt, die jedoch um die 
Ausfuhre aufzumuntern und zu begünstigen, beym 


Ausgange unter den Namen drawback wieder er⸗ 


ſtattet wird. Dieſe Abgabe iſt ſeit der Zeit um vie⸗ 


7 
7 


| Ohne Erlaubnis, die jaͤhrlich mit ro Pfund Ster⸗ 


7 


des erhoͤhet worden, und ihre Einnahme geſchiehet 5 
unter vielen für den Satrifanten drüsfenden Forma⸗ 
. litaͤten. 


ling bezahlt werden muß, kann keine Druckeren eta⸗ 


blirt werden, wer ſich unterfaͤngt darwider zu han⸗ 


deln, unterziehet ſich einer Strafe von so Pfund 


Sterling. 5 N 


Wil ein Fabrikant Zeuche drucken, ſo muß er bey 
20 Pfund Sterling Strafe für jedes Stuͤck, die Ae⸗ 
eiſe davon benachrichtigen. Dieſe kommt dann, zaͤh⸗ 
let die Stuͤcke, bemerkt in einem Regiſter den Tag, 
die Breite, Laͤnge und die Nummer eines jeden 
Stuͤcks. Wenn der Aufdruck fertig iſt, wird fie 


wieder herbey gerufen. Und nun beſtimmt fie ob 


es noch daſſelbe Stuͤck iſt? und ſetzt eine Abgabe feſt, 
deren Umgehung mit dem Tode beſtraft wird, 


\ 5 | 8 


2, 


die den indianiſchen mehr oder weniger nachge⸗ 
macht waren, ausſtreueten; glaubte man in 
Frankreich beſſer zu fahren, wenn man den Ein⸗ 
gang und Gebrauch dieſer Stoffe bey schwerer 


Strafe unterſagte. Nach vielen, ohne Nutzen 


verſuchten ſtrengen Mitteln, wührend eines zum 
Unglück ſehr großen Zeitraums, überzeugte ſich 


endlich die Regierung, daß es nicht in ihrer Ge⸗ 


walt ſtehe, das Einbringen gedruckter Zeuche zu 
verhindern, und beſchloß daher im Monat Sep⸗ 
tember ı 1759 den Gebrauch und die Fabrikation 
derſelben zu verſtatten. Alle Manufakturen „ 


hoben ſich gegen dieſe Neuerung um die Wette. 
Aber die Regierung ließ fie reden. Jetzt bildet 
dieſer Zweig der Induſtrie fuͤr den Handwerker 


| ſelbſt, und denen Fabrikanten, die ſich am mei⸗ 


ſten gegen dieſe Einfuͤhrung auflehnten, einen 


ſehr wichtigen Gegenſtand. a 


Ich beſitze Proben von Zeuchen, ſo 1751 


welche zu 


| in England gedruckt, und durch Yale Privat⸗ 


mann der den Auftrag hatte, 3 
verſchaffen, der Regierung uͤbergeben wurden, 


Ich bin ſowohl über die Schoͤnheit der Farben, 
als uͤber die Ausführung der Muſter erſtaunt, 


ſie würden ſelbſt denen heut zu Tage beruͤhmteſten 


Fabriken Ehre machen. Auch habe ich Proben 
von den erſten Producten einer 1754 zu Paris 
Lurch 2 Roniente Pismene Cottin und Cabanes 

Rue 


* 4 * 
7 3 N 5 1 % 
71 * 1 4 


errichteten Fallrite. K Man wird nie glauben 
koͤnnen, N eine ſolche Sudeley den Namen ge⸗ 
i Laäͤrbtes Zeuch habe fuͤhren koͤnnen. Judeſſen 
kluͤndigten dieſe Männer der Negierung an, daß 
ihre Fabrike durch einen ausländifihen Kuͤnſtler 
dirigirt würde, Man kann nicht laͤugnen, daß 
Unternehmungen dieſer Art immer durch Auslaͤn⸗ 
der betrieben worden kind.. Fa 5 
| | „ 
| Von alle denen um dieſ⸗ Zeit herum ent kan, 
deren Fabriken, eriſtirt aber nur noch die mach 
lige Fabrik zu Jony nahe bey Verſailles, die der 
157 5 geſchickte Bürger Oberkampf bis- ur Wolfe, 
72 2 22 N Stufe der / S Scho eit erheben hat. * ii 


| Ohne daß wir ung Mühe geben wollen, die 
Urſache des Verfalls dieſer Fabriken ene 
will ich nur ſo viel fagen, daß immer Arbeiter, 
die nichts als Handlanger und Farbenreiber ge⸗ 
wieſen waren, aus ihren Vaterland aber durch 
Elend und Noth, die Frucht ihrer ſchlechten Auf⸗ 
führung vertrieben, ſich, mit einer ihrer Unwiſ⸗ 
ſenheit angemeffenen Unverſchaͤmtheit, für E Co: | 
riſten ausgegebe: 1, und auf dieſe Weiſe das Zus 
trauen ihrer ehrlichen Unternehmer gemißbraucht 
und der en Musa bewuͤrkt haben, RR 


| Um ſolchen Hinderniſſen zu segognen Mate | 
| ei cs 9 für gang unnütz gehalten, dieſe Ab⸗ 
l | hand 


7 jr 9 
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een zu machen. Es iſt das Reſul⸗ 
tat einer Unterſuchung, welche ich über die vers 
ſchiedenen Verfahrungsarten der Fabriken, ſo 


ich ſelbſt geſehen habe, anzuſtellen im Stande N 
geweſen bin; es ſind Berſuche ſo ich ſelbſt ge 


| 5 macht habe, und Auszüge aus mehrern über dies 


ſen Gegenſtand geſchriebenen noch nicht bekann⸗ 15 
ten Werken. Ich habe die Entdeckung der Känſt⸗ 

ler und Gelehrten benutzt, unter welchen vorzuͤg⸗ 

lich der beruͤhmte Chemiker Bertholet den erſten 
Nan ig behauptet, da er mit ſeiner neuen Art zu 
bleichen und feiner ſchoͤnen Theorie der Fäͤrbekunſt, 

die Graͤnzen unſerer Kennkniſſe 15 ſehr erwei⸗ 
tert Vak. m? | 


eee a 50 Bleichen des baum⸗ 
wollen en Garns in der Levante. 


Der berühmte Chemiſt Chapral machte neuer⸗ 
lich bekannt, wie man in der Levante beim Di fi: en 
chen des baumwollenen Garns verfährt, Da 
man nicht weſentlich von dem Verfahren, welches 
in Indien beim Bleichen gewöhnlich iſt, abwei⸗ 
chet, was ich von Indianern ſelbſt, ſo nach 
Frankreich gekommen ſind, geſehen habe als daß 
man Kalkwaſſer ſtatt alkaliſcher Lauge anwendet, 
ſo halte ich es nicht fuͤr unnuͤtz die Nachricht, 
e in einem e fuͤr die Philewatiſche 

2 Ge⸗ 


2 


1 0 x 


Geſellſchaft, vom Monat Brumaire im sten 
Jahr, von dieſem Verfahren water ende nr 
en e ER =. 


1 * 
8 81 


Die glͤckliche onen be e 


Kochſalzſaure, welche der Buͤrger Bertholet beim 


Bleichen vegetabiliſcher Stoffe gemacht hat, ſchie⸗ 


nen dieſe Kunſt ihrer Vollkommenheit nahe ge⸗ 


bracht zu haben, im ganzen aber ir das Verfah⸗ 
ren doch nicht oͤkonomiſch genug. Die Aus⸗ 
uͤbung erfordert unter andern ſehr geschickte Ar⸗ 
beiter, um nicht durch al lzuſcharfe, und zur uns 
rechten Zeit angewendete Laugen die Stoffe zu 
verderben. Wir unterlaſſen daher nicht, andere 
Verfahrungsarten kennen, und die ſchon bekann⸗ 
ten vervolkommen zu lehren, damit der Kuͤnſtler 
gerade die wäh! len kann, die für ihm am lila | 
Wet zu ſeyn ſcheinen. 


In dieſer Hinſicht will ic ein Veeſihern 
Garn zu bleichen beſchreiben, das eben fo wohl 
einfach, als 8 Koſten erſparend iſt. 


46 Zoll Aber den Roſt eines geshen h 
Ofens, bringt man einen 18 Zoll tiefen und 4 
Fuß breiten, runden kupfernen Keſſel an. Der 
umgelegte Rand des Keſſels ruht auf dem Ge⸗ 
maͤure des Ofens, welches 7 Zoll breit ſeyn muß. 
2 Weiter hinauf wird der Ofen von Quaderſtein 

auf⸗ 


{ 


11 


aufgeführt, und ſtellt einen ovalen Keſſel vor, 
der 6 Fuß hoch, und in der Mitte 5 Fuß in der 
| Breite hat. Der obere Theil des Keſſels har ei: 
ne runde Oefnung, die im Durchweſſer 18 Zoll 
hat. Dieſe Oefnung kann durch einen ſtarken 
beweglichen Stein, oder auch durch einen gut 
paß ſſenden kupfernen Deckel verſchloſſen werden. 
Unten am Rande des kupf⸗ enen Keſſels, der eine 
Art von Papintanſcher Kochmaſchiene vorſtellt, 
9 brin igt man ein Gitter (Ro) von Holzſtaͤben an, 
| die ſehr dicht an einander geftellt iind, damit das b 
Garn nicht durchfahren kann; auch muß es dau⸗ 
erhaft genug ſeyn, um eine Laſt von 1600 Pfund, 
ohne davon zuſommengedruk: zu werden, tragen 
zu koͤnnen. Iſt dieſe Vorrichtung fertig, dann 
traͤnkt man das in Bündel (Straͤhnen) gebrachte 
Garn mit einer ſchwachen kauſtiſchen Lauge, wel⸗ 
ches fih am beſten in einem hölzernen oder ſtei⸗ 
nernen Bottich, in welchem man es mit hoͤtzer⸗ 
nen Pantoffeln durchtritt, verrichten laͤßt. Wenn 
es ganz gleichfoͤrmig von der Lauge durchdrungen 
iſt; ſo bringt man es in den Keſſel und ſchichtet 
es auf oben erwaͤhn tes Gitter auf. Die dur 
das Gitter ablaufende Fluͤſſigkeit ſammlet ſich in 
dem untern Naume des . und wird zu 
Dampf, welcher macht, d aß man die Maſſe Re 
Gefahr, weder den 5 fe das Garn zu ber: 
brennen, ſtark erhitzen kann. | | 
5 = | um 


um die kauſtiſche Lauge zu bereiten, bedient 
man ſich der alikantiſchen Sode, von welcher man 
den zehnten Theil des Gewichts, des zu behan⸗ 
deinden Garnes nimmt, und mit der gehörigen. 
We Kalk tauſtiſch wacht. N 
In 0 Keſſel von der ei ee 
Große. kann man 800 Pfund Garn auf einmal 


bearbeiten. Die Zange hätt sch einen 
Grad *. 


Sobald das Garn in den Karel ‚gehackt 
iſt; fo bedeckt man die Oefnung mit ihrem ge⸗ 
woͤhnlichen Deckel, verſperret alle Zugänge, das 

mit die durch das Feuer entwickelnde Daͤmpfe den 
hoͤchſten Grad von Hitze annehmen, und mit meh⸗ 
rerer Kraft auf das Garn wirken koͤnnen. Nach 
dieſer Anordnung macht man Feuer unter den 
Keſſel und unterhalte die Lauge 20 bis 36 Stun⸗ 
den im leichten Wallen. Nach dem Erkalten oͤf⸗ 
net man den Wehe N das Garn ſorgfaͤl⸗ 


tig, 


N 5 


9 Wahrſcheinlich iſt hier von den Graden des Aroͤe⸗ 
meters die Rede, welches Baume erfunden hat, und 
deſſen man ſich in Frankreich in den Fabriken ge⸗ 
woͤhnlich bedient. Eine Beſchreibung dieſes Inſtru⸗ 
ments und ſeiner Adee findet ſich in Gehlens | 
phiſikaliſchen Woͤrterbuch, 1. Theil. S. 119. 

Anmerk. d. Ueberſ. 


* a \ 13 


5 eig, und bleicht die Tage lang auf der Wieſe, 
indem man es den Tag über auf Stangen haͤngt, 
des Nachts aber auf das Gras breitet. Das 
Garn hat nunmehr einen hohen Grad von Wei⸗ 
ße erlangt, und wenn ſich zufällig in denen Büns 


deln hin und wieder gefaͤrbte Stellen ſinden, ſo 
5 behandelt man es zum hee oder was 


— 


beſſer iſt, man laßt es einige Tage laͤnger auf 
der Bleiche. Dieſe Abweichungen des gebleichten 
Garns haben ihren Grund in der erſten Behand⸗ 
lung, wenn nämlich nicht alle Theile von der 


Lauge gleichfoͤrmig durchdrungen worden find: 


oder fie koͤnnen auch von der Anordnung des Garns 


in den Keſſel ſelbſt herrühren, indem man viel⸗ 
leicht an manchen Stellen einen zu ſtarken Druck 


angebrachk, und fo dem Garne die Lauge entzo⸗ 
gen hat. Glaubt man, daß die Lauge im Keſſel 


durch das Aufwallen verringert worden ſey, ſo 


oͤffnet man ihm, und benetzt das vertrocknete Garn 


| Gabriten wo dieſe Methode Wögekee if, blei⸗ 


mit einer neuen Quantität Lauge, denn ohne 


dieſe Vorſicht wuͤrde man Gefahr laufen, das 
Garn zu verbrennen. Wenn man den weni: 


gen Zeit, und Rofenaufwand dieſer Operation 
in Anſchlag bringt, fo findet man wie erſparlich 


dieſes Verfahren iſt, da wir u) keinen einfa⸗ 


chern Weg kennen. 


Es iſt die wohlfeilſte Art auf welche man in 


chen 


/ 


14 a 
chen kann. Im mit glichen Frankreich, Wo dies 
fe Art zu bleichen jetzt faſt allgemein iſt, belaufen 
ſich die Koſten ı Pfunds Garn auf 2 Sols (ohn, 
gefahr 8 Pf.). Dieſe 2 Dleichmethode wurde gleich \ 
nach der Einführung des tuͤrkiſchen Garnfaͤrbens, 
zu uns gebracht; man hat ſie angewendet, und 
bis auf dieſen Tag als ein Geheimniß gehalten, 0 
und noch jetzt iſt fie unter den Namen (blanchi- 
ment à fumèe) Bleichen durch Dämpfe, bekannt. 
Ich glaube nicht, daß man ſich ſchon dieſer Me⸗ 
thode beym Bleichen des leinenen und hanfenen | 
Gewebes bedient hat: es ließen ſich wenigſtens ſehr 
gut Verſuche darüber machen. Die Lauge wuͤr⸗ 
de ohne Zweiſel ſtaͤrker ſeyn, und das Aufwallen 
verlaͤngert werden muͤſſen. Rur Erfahrung kann 
uns uber dieſen Gegenſtand belehren, und ich 
fordere daher alle Kuͤnſtler auf, ſich mit dieſer 
Arbeit zu befaſſen, um dieſe Bleichmethode voll⸗ 
kommner und gemeinnuͤtziger zu machen ). 


aus 


) Es iſt zu vermuthen, daß dieſe Bleichart bey den 
leinen Garn und Geweben eben ſo vortheithaft anzu⸗ ' 
wenden ſeyn muß, da man aus Erfahrung weiß, 

daß das faͤrbende Prinzip der Pflanzen in kauſtiſcher 
Lauge aufloͤßlich iſt, und zufolge dieſer Behandlung, 
die Theile des zu behandelnden Stoffes, durch die 

| heißen Daͤmpfe mehr aufgeſchl oſſen, und die Einwir⸗ 
kung der Salztheile auf jedes einzelne Theitgen da⸗ 
durch mehr beguͤnſtiget wird. . 1 
Anmerk. des Ueber 


# 


5 4 a, 
Zutat des Ueserſezers. 


N 


Ä kaum hatte Chaptal dieſe neue Bl eichmethoe 
de bekannt gemacht, als man auch anſteng mehre⸗ 
re Verſuche darüber anzuſtellen, Herr Bamens, 
Eigenthümer der Baumwollen Spinnerey und 
Weberey aux bons hommes, bey Paſſy, machte 
nachſte hende Verſuche, welche den Nutzen dieſer 
e ſehr elglenchtend darſtellen. 1 8 


Der Erfolg feiner 2 Berſuche ik fo üer alle \ 
Erwartung glücklich ausgefallen, daß er des Tags 
2 bis 3000 Ellen Baumwollzeug, fo leicht und 


5 ſo wohlfeil bleichen kann, daß ſich bey weitem 


keine andere Verfahrungsart mit der ſeinigen ver⸗ 
gleichen laͤßt. Der erſte Verſuch wurde an 1500 
Ellen, zum Drucken beſtimmten Zeuchs angeſtellt: 
Der Zeuch behielt nicht den geringſten Streif 
oder Schein von zurückgebliebner Farbe, und 
wurde durchaus weiß. 
N 

Wir bedienen uns auch des Haſpels, oder 
der Winde, (moulinet) die uns B. Chaptal ei⸗ 
gends anrieth. Er bemerkt, daß die am Hanf 


gemachten Verſuche zu beweiſen ſcheinen, daß 


man auf dieſelbe Art auch Leinwand bleichen koͤn⸗ 
ne; welches auch wuͤrklich vermittelſt ber oben 
5 a Nahen if 


Ein 


* 
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Ein anderer Verſuch von eben demſelben iſt 
folgender. Zuerſt wurden 130 Stuck ſehr ſchmu⸗ 
tzige Leinwand in einer Lauge eingeweicht, ſo 


aus 200 Pfund Waſſer und 1 Pfund Soda be⸗ 
reitet worden war, dann hierauf 6 Stunden in 
den Dampfkeſſel gel halten, dann wiederum in die 


— 


Lauge getaucht, und nochmals 6 Stunden in 


dem Dampfkeſſel gebracht, und noch zu einem 
drittenmal eben jo. behandelt. Nach dieſer Be⸗ 
bee wurden ſie gewaſchen, und es war nur 

2 Pfund Seife darzu noͤthig, um ien; die gu 
bag Weiße zu geben. 


— 


Ein andermal nahm man chen fo viele Tuͤ⸗ 


Ei und eben ſolche Lauge, und verfuhr damit | 


auf die! ibe Art, nur mit der Abweichung, daß 
man 5 Pfund Seife in der Lauge aufloͤßte . wel⸗ 
ces das Waſch chen ſehr erleichtert. 


Hierauf wurde die bey denen batigen Verſu⸗ 
chen uͤbrig gebliebene Lauge mit etwas friſcher vers 
miſcht, und 140 Stuͤck Leinwand mit eben den⸗ 
ſelben glgecklichen Erfolg behandelt. 


Bey dieſem Verfuchen alſo wurden im Gan⸗ 
zen 400 Stück Leinen gebleicht, und die Koſten 
verhielten ſich gegen die ſonſt gewöhnliche Art 
wie 7 zu 10. Die ganze Bearbeitung erforderte 


einen Seltaufwand von 2 Tagen, und die Hitze 


des 


2% 32 

des Dampfbades war im Stande, alle die Krank⸗ 
heitsſtoffe zu zerſtoͤren, welche es gefährlich mas 
chen ſollen, wenn man ſich des von Anderen. ſchon 
e dee leinenen Zeuches bedient. 


Die Erſparniß dabey iſt fo beträchtlich 25 
man n ſt ch wundern muß, daß man in volkreichen 
Städten, wo die Waͤſche, bey dem gewoͤhnlichen 
Verfahren, abgenutzt und verdorben wird, Be⸗ 
denken traͤgt, dieſe neuere und vorzuͤglichere Art 
des B. Chaptal, ſowohl wegen ihrer Bequemlich⸗ 
keit als wegen ihrer Wohlfeile, einzufuͤhren. 

Wollte man aber in der Haushaltung ſich dieſer 
Methode bedienen, und den Stoffen eine weni⸗ 
ger grelle Weiße geben, „ſo dürfte man dieſelben 
vor dem Bleichen nur durch eine Seifenlauge zie⸗ 
hen; einen blendenden Glanz giebt man ihnen 
durch das Blaͤuen. Und dies find kürzlich die 
Reſultate, die ſich von der Anwendung des ſo eben 
beſchriebenen Apparats erwarten laſſen; es giebt 
keine oͤkonomiſchere Verfahrungsart. Freilich iſt 
ſie noch in ihrem Entſtehen, und bey zunehmen⸗ 
der Erfahrung verſchiedener Berbefferungen fähig. 


Auch in England und Irland hat man die⸗ 
% ſe Art zu bleichen für ſehr nuͤtzlich. befunden, und 
unter Abaͤnderung des Apparats mit den e 
. Erfolg . | Rn 

9 Man 


* 


| M an glaubte nämlich, daß en einer Verrich⸗ | 
tung wie fie Chaptal angiebt, der Dampf nicht 3 


uberall gleich ſtark auf die Zeuche wuͤrken koͤnne, 


und ſucht daher zwei Haſpeln anzubringen, ver⸗ 


| mittelſt welcher das Zeuch, mit dem Vortheil, | 
auf und abgewunden werden konnte, daß jede 


Stelle deſſelben von den Daͤmpfen gleichſoͤrmig 
berührt und durchdrungen werden konnte. Fol⸗ 


gendes iſt die Bean des Apparates. 


»Man ſcelle fi fi ch den Keſſel einer Feuerſpritze 
von laͤnglichter Form vor, der mit einem ledernen 
Sauger, einer Klappe und einer Roͤhre verſe⸗ 
hen iſt, die mit dem Boden des Keſſels verbunden, 


und mit letzten von gleicher Höhe iſt. An dieſer 
‚Röhre find zwei Haͤne angebracht und zwiſchen 


dieſen ein gläſerner Tubus, durch welchen man 


die Fluͤſſigkeit beobachten kann. Auswendig iſt 


der Keſſel, um den Druck der Dämpfe deſto beſ⸗ 
ſer widerſtehen zu e mit Mauerwerk um⸗ 
geben | | 


* 


Inwendig in dem Apparat befinden ſich 6 
Haſpeln, und zwar auf jeder Seite drei, die 


wechſelsweiſe umgedrehet werden. Ein hoͤlzernes 
Zahnrad ſteht mit einer Achſe, an der ſich ein Ge⸗ 
triebe beſindet, in Verbindung. Dieſes theilet 


dem Zahnrad eine langſame und gleiche Bewegung 
mit. Die Achſe geht durch die Wand des Keſſels, 
| | | und 


19 


und damit die Daͤmpfe nicht durchdringen, ſo iſt 
dieſe Stelle mit einer ledernen Büchfe verſchloſ⸗ 
ſen. Oben iſt eine 16 Zoll weite Oeffnung mit um⸗ 


gelegten Rande, auf welche ein genau paſſender 


Deckel aufgeſchraubet wird. Zwiſchen den Rand 
und Deckel wird feuchtes Leder gelegt, damit 
auch da kein Dampf entweichen kann. Dieſe 
Oeffnung dient dazu, daß die Arbeiter die Walzen 
mit den aufgewickelten Zeuchen in den Keſſel 
hinein und heraus bringen koͤnnen. Jede Rolle 
haͤlt an 20 Stuck. Die Lauge wird aus Sode 
N bereitet, und durch Kalk aͤzend gemacht. 


Vother kocht man die Zeuche in pieſek gauge, 
und bringt ſie noch heiß in den Keſſel, deſſen Bo⸗ 
den fuͤnf bis ſechs Zoll hoch mit ſolcher Lauge be⸗ 
deckt wird. Iſt die Waare auf den Walzen ges 
hoͤrig geordnet, fo wird die Oeffnung verſchloſſen, 
Feuer unter den Keſſel gemacht, und wenn die 
Lauge kocht, die Kurbel herumgedrehet, und das 
Zeuch wechſelsweiſe von einer Walze auf die an⸗ 
dere gehaſpelt, bis es gehoͤrig gebleicht iſt. Bey 
dieſer Art zu bleichen, kommt mit allem was theils 
für den. Apparat, Feuerung, und Arbeitslohn zu 
rechnen iſt, die Eile noch keinen A, za 
Rehe 


Der Bürger Orell in e hat ful 
20 0 Vorrichtung zur Dampfbleiche angegeben, 
| \ V 2 welche 


f 


* 
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welche noch vorzüglicher, | ale die e int en 
zu ſeyn n 


Eu 1 N 
* Pa ya, je a 
1 2 . Br * 


In einem Aae Gerslbe it unten 
nahe an der Erde ein kupferner 6 Schuh langer, 
4 Zoll breiter, und 1 Schuh tiefer Keſſel ange⸗ 
bracht, welcher die Lauge enthalt. An dem einen ; 
ſchmalen Ende bes Keſſels iſt zwiſchen dieſem und 
der Gewoͤlbmauer ein Gang für das Feuer, der 
laͤngſt unter den Keſſel hinlaͤuft, bey dem andern 
Ende des Keſſels aufſteiget und ſich oben im Ge⸗ 
wölbe in ein Kamin verlieret. Vermittelſt eines 
Noſtes, einer Feuer⸗ und Aſchenthuͤr hat man 
den Grad der Wärme in feiner, Gewalt. Bo 


— 


Alete dem Keffet an der langen Seitenwand 
des Gewölbes, find. in einer gehoͤrigen Entfer⸗ 
nung von einander zwei Haſpeln angebracht, der 
ren Aren durch die Wand gehen, und daher von 
außen gedrehet werden Nönnen, Auf dieſen Ha⸗ 
ſpeln werden die an ihren Enden zuſammengehef⸗ 
teten Zeuche auf und algewunden, damit aber die 
Zeuche nicht zu tief in den Keſſel herunter hängen, 
10 iſt zwiſchen den beiden Haſpeln eine Walze an⸗ 
im. welche diefes verhindert. Auch hier muͤſ⸗ 
ſen die Oeffnungen, durch welche die Achſen der 
PHaſpeln gehen, mit Leder vorſichtig verwahret 


= NEN damit der e nicht durchdringe. An 


i,, dem 


auf legte, und auf dieſe Art den aus dem Keſſel 


1 22 


9 


1 


dem ei einen len, Ende hat das Gewoͤlbe eine 
ſeſt zu verſchließende Thuͤre, durch welche der Ar⸗ 
beiter hinein ſteigen, und die Waare auf die 


Haſpeln ordnen oder abnehmen kann. Unter 
dieſer Thuͤre iſt ein kupferner Hahn aus dem Lau⸗ 


genkoſſel durch die Mauer gefuͤhrt, und auf dieſem 
Hahn iſt hinter den Schluͤſſel deſſelben eine glaͤ⸗ 
ſerne Roͤhre⸗ſenkrecht eingepaßt. welche allezeit 


anzeigt, wie hoch die Lauge im Keſſel ſtehet. 


Durch dieſe Einrichtung des Bürgers O'reilly 


laſſen ſich, da man fie für alle Größen einrichten 
kann, die groͤßten Stücke bleichen. Auch hat 


man dieſe Bleichart auf die Fabrikate der Strumpf⸗ | 


weberey angewendet, indem man in den Apparat 


des Bü: ger O'reilly Rahmen, die mit Beuteltuch a 
bezogen waren, in einer Entfernung von vier 


Zollen uͤbereinander anbrach⸗ e, die Waaren dar⸗ 


auffteigenden Daͤmpfen die volle e dar⸗ 
auf 1 


ge Y 


Dieſe gemachten Ver ſuche laſſen nicht zwei⸗ . 
feln, daß man die Dampfbleichen auf alle zu blei⸗ 


chende Stoffe wird mit Nutzen verwenden koͤnnen, 
er ließen ſich auf die eben angezeigte Art auf 

den wit Beuteltuch bezogenen Rahmen, die zu 
weißen Papier beßimmten Hadern zur größten 
Weiße 2 9 5 . 


22 


Eine genaue mit einem Kupfer begleitete 
Beſchreibung dieſes vom Bürger O' reilly verbeſſer⸗ 
ten Dampfbleich⸗ Apparats, welche wir hier lies 
fern, wird daher ſehr willkommen ſeyn. | 


Beſchreibung des Dampfs Bleich: Apparate 0 


— 


und | 
Erklärung des Kupfers. 

Fig. 1. Durchſchnitt des von B. O' reilly ausge⸗ 
fuͤhrten Bleich⸗ e der Länge dach, | 


IHN, Kupferner,, mit dem alkaliſch⸗ aͤtzenden 
Liquor angefuͤllter Keſſel, 6 N lang, 
3} Zoll breit, und 1 Schuß tief. 


aa. Die Nänder des Keſſels; 4 Zoll bea 
wovon 25 Zoll in das Ink eingelaſ⸗ 
fen ſinde ER 

8 

BB. Roſt von dannen Holz, der aber nicht mit 
metallenen Naͤgeln zuſammengefuͤgt iſt; die 
Stäbe find anderthalb Zoll dick und 2 Zoll 
breit, und liegen 3 Zoll weit von einander; 
‚fie muͤſſen die Arbeiter bey ihrer verſchiede⸗ 
| N nen 
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nen Handthierung tragen koͤnnen, und zu⸗ 
gleich auch den aufſteigenden Dampf, der 
die Stoffe durchbringen ſoll, 1 15 
buechlaſſene e | 


c. Haſpel von tannen N ur welche die 
zum Bleichen beſtimmte Stoffe aufgewun⸗ 
den werden; ihre Axen gehen durch die le⸗ 
dernen Buͤchſen oder Schläuche durch, des 
ren Beſchaffenheit in der zweiten Figur 


vorgeſtellt iſt. Dieſe Axen muͤſſen von fehr 


hartem Holz ſeyn; wenn ſie geſchmiert wer⸗ 
den, iſt die Friktion gar nicht ſtark. 


| P. Walze, welche macht, daß der Zeuch, ih; 
rend dem haſpeln, nicht auf den Roſt her⸗ 
unter hängen, und ſich abſchleifen kann. 


E. Obertheil des Bleich⸗ Gewolbes. 


1 FF. Haken (Jambages) der Eingengsthüe mit 
den eingemauerten kupfernen Haften, ver⸗ 
mittelſt welcher ſie dem Druck des elaſti⸗ 
ſchen Dampfes beſſer widerſtehen kann 


6. Hol zerne, und mit einer gegoſſenen Platte 
uͤberzogene Thuͤr des Apparats, worein ein 
Loch gebohrt iſt, in welches eine bogenfoͤ⸗ 
mige Klappe, vermittelſt einer aͤußerſt ſtar⸗ 

| ken 


ken Feder mit einer in die Klappe eingelafs 


ſenen Schraube druͤckt. Der Zweck diefer 
Klappe iſt, einer Exploſion, die durch den 1 


außerordentlichen Druck des Dampfes ent⸗ 


ſtehen koͤnnte, vorzubeugen; wiewohl dies f 
ſes wenig zu befürchten iſt. Die Thuͤr iſt 


beweglich; zehen Riegelnägel, wovon jeder 
eine Mutter hat, drucken dieſelbe an die 5 
Falze (die mit Werg oder feuchtem Leder 
gefuͤttert iſt) ſo dicht an, bis kein Dampf 
mehr durchdringt. Um fie bequemer aus⸗ 
heben zu koͤnnen, iſt fie mit 5 75 089 5 
Handhaben verſehenr. 5 


H. Feuerſtelle, worein man die Holzſcheiter | 
oder Späne uͤberzwerg, wie in den Ofen, 
worin Porzellan oder feine Töpfer Erde 
gebrannt wird, 155 


J. Weg fuͤr die Flamme unterhalb des Keſſels. 
Vermittelſt dieſer Einrichtung wird der 
brennbare Koͤrper durch eine niedergeſchla⸗ 5 

gene ame verzehrt. 8 


KK. Hitzgang, welcher um ben Keſſel herum, 
und dann erſt in das Kamin zieht. | 


L. Gegoſſene Platte, welche man mit einer 
eiſernen Kette auf- und niederlaſſen, und 
7 auf 


auf dieſe Wei u ang des Shea 
„ kann. e 1 

I Wodzthnln, n welcher EN bebe nn 
vorgeſchoben, und, wenn man das Ache 
reinigen will, zurückgeſchoben wird. | 


NN. Semäner von Wauerſteinen. 15 


f . 5 
* 


00. aer von Quaterfteinen. 1 1 
der Thuͤr, und rechter Hand am Keſſel, iſt 


/ 


0 am Ablaß hahn, ein glaͤſernes Hoͤhenm aaß 


mit einem andern Haͤhnchen b angebracht, 
mit Huͤlfe deſſen die Hoͤhe des im Keſſel be⸗ 
findlichen OR Rn werden kann. 


Fig. 2 2. Einrkhkung der ledernen Büchſe an den 
Anxen der Haſpel. 10 Axe eines Haſpels, 

2) kupferne Schrauben, welche das Werg 5 

5 und das Fett in der B uͤchſe Azure Halt! 


eee hat dene Ehaniat auch eine neue 


Aut angegeben, wie man mit leichter Mühe und 
den moͤglichſt wenigen Koſten ſchmutzige Waͤſche 
reinigen kann. Sie beſtehet naͤmlich darinnen, 


daß man eine maͤßig ſtarke Lauge, die mit Kalk 


kauſtiſch gemacht iſt uͤber die Waͤſche in ſteinern 
5 Gefaͤßen gießt, . bedeckt 2 Tage ſtehen laͤßt, 


NEL | Re dann 
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dann in reinem Waſſer ausſpuͤhlt und ausringt, 
wodurch ſie voͤllig weiß darin werden ſoll. Er 
machte dieſen Verſuch in Gegenwart des Koͤnigs 
von Etrurien, und der Erfolg e die alle 
gemeine mn — | A 


— 


Die 


a ’ 1 f 5 
re In Kun ſt 
30“ zu färben und ‚u drudem. 


kan. usfänitt. 


Von der Einrichtung einer Beese und Druckerey. 
[ ET is 1 


Eine Fabrik gefaͤrbter und gedruckter Zeuche, 
muß in der Naͤhe einer Wieſe und eines hellen 
und ſtark ſtroͤmenden Fluſſes angebracht ſeyn. 
Wenn der Abfall des Fluſſes maͤchtig genug iſt, 
um eine Einrichtung zum Waſchen und appre⸗ 
tiren der Zeuche, vermittelſt Maſchienen zu 17 
günſtigen, ſo erwächſt 1 ein großer B 

| theil. 


Die Wieſe muß in Ruͤckſicht ihrer Groͤße 

mit denen Geſchäſten der Fabrit im? 1 mi. 
ſtehen. | Bas 
| So viel es ſich thun laſſen will, muß die 
aa gegen Mittag angebracht, „von beiden 
Sei⸗ 


28 | 
6 f 


| Seiten erhellet und geraͤumig genug ſeyn, um 
2 Reihen Tafeln, außer einen freyen Plaz zum 
9 darzwiſchen, aufſtellen. zu koͤnnen. 8 


Um die Zeuche nach Anhalten Appretur, 
oder ſelbſt waͤhrend der Behandlung zu trocknen, 
welches ſehr oft durch uͤble Witterung im Freien 
verhindert wird, müͤſſen luftige Boͤden vorhan⸗ 

den ſenn. 5 EINE 5 8 


Was das Gaſchen der Seuche beniſt, 

verrichtet ſich dieſes auf mancherlei Art, re A 
welchen das Waſchen mit den Händen das aller 
gemeinſte iſt. Um aber eine Waſcherey anzu⸗ 
richten, bedarf es blos einer 12 bis 15 Fuß ins 
gevierte haltenden hoͤlzernen Brucke, in welcher 5 
hier und da Löcher zum Ablaufen des Waſſers 
angebracht ſind. Auf der Seite der Brücke, ſo 
den Strom entgegen ſtehet, befeſtiget man 1 Zoll 


tief unter dem Waſſer eine Latte, an welche man 


die zu waſchenden Zeuche anhaͤngen kann. Auf 
der Brücke feläft bringt man zwei Hafpeln ı an, ſo 
wie ſie bey dem Faͤrben gefunden werden. 


Dil Zeuche ſelbſt aber werden mit hotze⸗ 
nen Schlägeln, oder gekruͤmmten Stangen ge: 
blauet, waͤhrend daß man fie von N zu Be 
mit Waſſer benetzt. | 
ii Noch 


; 


#7 


ſo aufgeſtele find, daß einer in den andern ein⸗ 
g greifet, und die mit Hülfe zweier Kurbeln von 
zwei Menſchen in Bewegung geſetzt werden, 
reinigen, indem man mehrere Stücke, die an ih⸗ 
ren Enden zuſammengeheftet ſind, darzwiſchen 


| durchgehen laßt. Ein vier⸗ bis kfuͤnfmaliges 
durchziehen durch dieſe Cylinder, von welchen 
ichend, * 
die Zeuche rein zu waſchen. Hat man nur ein 


der untere unter Waſſer ſtehet, if hinre 
Stück; zu waſchen, dann koͤnnen die Cylinder weit 
kleiner ſeyn, auch braucht der untere nicht unter 
Waſſer zu ſtehen. 2 Dieſe Arbeit kann ein einzi⸗ 

| ag an BR und e . 


— 14 


| Was die En Ai 00 ü wird A e di | 
nen Zeuchen auf a 1 gegeben y und | 


zwar entweder | a 
115 Durch die Rolle 


50 Hs 722 Durch die a: Wunder mac 


ne, oder auch 
80 Durch das Glztten. 5 


W 1) die Rolle neigen, fo iſt diese u in 


allen Fabriken hinlänglich bekannt, und bedarf 


daher keiner weitern Beſchreibung. Und da 
ur a u man 


Ä 2 
% f 4 Yy De 


Noch uin man biegen denten zweier 
der Wige nach gerinneter hoͤlzerner Cylinder, die 


30 


man gefunden hat, daß die Sofinder, „Maſchiene 
weit mehr für das Luͤſtre der Zeuche gewaͤhrt, ſo 
iſt ſie auch von letzterer faſt ganz eue ande und 
außer Gebrauch gebracht worden. e 


2) Die Cylinder Maschiene iſt aus einen 
metallenen hohlen, und zwei hoͤlzernen Cylin⸗ 
dern oder Walzen zuſammenge fetzt, wovon die 
letztern durch den erſten in Bewegung geſetzt wer, 
den. Der hohle metallene Cylinder wird jedes; 
mal, wenn ein Stuͤck die Appretur erhalten ſoll, 
vermittelſt ſtarker eiſerner roth glühend gemachter 
Stangen erhitzt. Zeuche ſo noch gedruckt werden 
ſollen, koͤnnen blos mit kalten Ctzlinder behan, 
delt werden. | | 


99 
ur 


Auch Sa man ſich mit nicht wenigem Vor⸗ 
theil ſtatt der hoͤlzernen Wale anderer von 
Papier bedient. N OR ae 


Man verfertiget dieſe ; indelt man den 
Raum, welchen zwei am Enden der Achſe befeſtig⸗ 
te metallene Scheiben beſchraͤnken, mit Papierla⸗ 
gen ausfuͤllet. Dieſes uͤbereinander aufgeſchich⸗ 
tete Papier wird durch die Scheiben, welche ver⸗ 
mittelſt Schrauben und Mutter immer in einer 
Richtung erhalten werden, ſtark zuſammen ge⸗ 
preßt, und außer den Vortheil, daß ſich dieſe Wal⸗ 
zen niemals ziehen, geben ſie den Zeuchen, wenn 


ſie 


a ͤũ N 
| häbſch rund fs, einen Glanz, den man mit 


hoͤlzernen Eylinbern re e im 
Stande iſt. 6556 8 1 


um z 3) one Ststimafgiene einfurich | 
ben; bringt man an die Decke eine Stange in 
horizontaler Richtung an, ſo wie man es bey dem 
Drechsler findet. Statt der Schnur oder des 
Seils verbindet man damit durch ein Gelenk eine 
Leiſte, welche ſenkrecht auf eine ſtarke und feſt⸗ 
ſtehende Tafel herabgehet. An das nach der 
Tafel zu ſtehende Ende der Leiſte befeſtiget man 
einen Agath, oder rund geſchliffenen und gut po⸗ 
lirten Kieſel, oder auch einen Glaskuchen, wel⸗ 
cher ſehr gut in die Bahn von harten 755 ſo 
ya die Tafel weggehet, paſſen muß. | 


Das Stück, was nun geglättet werden fort, 

wird vorher ſehr gleichfoͤrmig mit weiſem Wachs 
uͤberſtrichen. Hierauf bringt man das eine Ende 
des Zeuchs auf die Bahn, ſetzt den Stein auf, 
leitet dieſen indem man mit der einen Hand die 
Stange fuͤhret, hin und her, waͤhrend daß man 
mit der andern Hand Aus Zeuch 2 und nach 
an ſich sicher, 


Durch dieses Reiben werden die Faͤden platt 1 
gedruͤckt, und das Zeuch gewinnt ein brillantes 
ae Vermittelſt eines kleinen Stabes, an 
deſ⸗ 


f * 
9 a 22 n 
> N 
— 5 = r 2 
3 7 N + = 


deſſen Ende ſich eine metallene Stachel bender 5 


ſorgt man, daß das Zeuch ohne Hel mme 
eben aufgelegt erhalten wird. l 8 8 


he Färberei muß RR: bedeckt, 8 
huͤbſch helle, und in der Naͤhe eines fließenden 
Waſſers gelegen, mit Kalk und Eſtrich ausgeſtri⸗ 
chen, und mit hinlaͤnglichen Vertiefungen zum 
Ablaufen des Waſſers, und der alten Arbe 
hen verſehen ſeyn. | 


Ein gut vekwahrtes! mit Gips verbot Zim, 

mer, mit einer geräumigen Feuereſſe, iſt zur Zu⸗ 

bereitung und eee der e 
beſtimmt. gr 


Da man letztere nur i. in kleinen Aantitäten 
mit Gummi oder Stärke anmacht, fo, bedient 
man ſich kleiner Keſſel, die über den euetheerd 
aufgehangen ſeyn können. | 


Maaße von verſchiedener Größe! von Stein, 
guth, oder was noch beſſer iſt, von Glas, ſind 
eben ſo nöchig, als Waage und Gewichte. 


Um ſalzigte Subſtanzen zu puͤlvern, Würde 
ich rathen, daß man ſich nur der Moͤrſer von 
harten Stein oder M armor bediente. 


Farbehoͤlzer verbraucht man gehackt, Keen. 
aber gemahlen, der Indigo aber wird zwiſchen 
> | zwei 


zwey Steinen, wie f in den b aufge 
| ſtellet ſind, zerrieben. | | 


1 dem Raum, der zum u Füörben ſabſt be 
ſtimmt iſt, muͤſſen wenigſtens zwei Keſſel, einer 
um in Krapp zu färben, ein anderer um die 
Zeuche nach dem Faͤrben in Waſſer ſo mit Kuh⸗ 
miſt gemengt iſt, ſieden zu koͤnnen, aufgeſtellet 
ſeyn. Sie muͤſſen uͤber einen Roſt ſo angebracht 
ſeyn, daß das Feuer ſich uͤber die Thür: des Ofens 
theilet und durch zwei Canale rund um den Keſ⸗ 
ſel herum in die Eſſe gehet, e da blos als 
Rauch verlieret. | a 


Der Ort ER zur A wahlt der 
Blaukuͤpen, des Porzellain oder Englifh Blau 
beſtimmt iſt, muß forgfältig für den Zutritt der 
Luft bewahret werden. Dieſe Kuͤpen oder Bor 
tiche ſelbſt find von Eichenholz, rund oder auch 

viereckigt, mit Reifen gut gebunden und von au⸗ 

ßen verpicht. Mau waͤhlet darzu gerne ſolche 
Dauben die keine Aſtl oͤcher haben, nichts deſto 

| weniger aber ziehen ſie ſich ſehr oft. Daher hat | 

man ſie in manchen Fabriken mit Bleyplatten 
beſchlagen „ in andern hat man welche aus Stei⸗ 
nen durch Kalk und Gips verbunden, gemacht. 
Sie ſind alle gleich tauglich, wenn nur ihre Waͤn⸗ 

de wenigſtens 6 Zoll dick find und man bei ihrer 5 
Gerfrtigung, 1 ne mit geisfchten Kalk ver⸗ 
C 1 miſcht, 


34. 


miſcht, und den Küttzum Ueberzug klar geſiebt hat, 
und ſie vor den Gebrauch hat gut austrocknen laſſen. | 

Die Form dieſer Kuͤpen oder Bottiche iſt 
ein langes Vierek von 20 bis 24 Zoll. Gewoͤhn⸗ 
lich find fie 5 Fuß tief und erheben fi ſich ſo hoch 
uͤber den Boden, 5 man f ch darauf aufleh⸗ | 
nen kann. 

Wenn man blau mit en Blumen färbt, 
ſo hat man eine gewiſſe Anzahl ſolcher Bottiche 
in eine Reihe aufgeſtellt, von welchen ein jeder &) 
vier Orthoft Waſſer ſaſſen kann. Oben dariiber 
bringt man eine oder mehrere Haspeln (Winden) 
an, um die Rahme, auf welchen die Zeuche aufges 
ſpannt find, aus einem Bottich in den. andern 
uͤbertragen zu koͤnnen. N 
| Auch der bleierne Keſſel, der fuͤr die mit 
Waſſer verdunnte Schwefelſaͤure beſtimmt iſt, 
kann an dieſem Orte angebracht ſeyn. Der Waͤr⸗ 
me⸗Grad des Waſſers darf nicht Ane 35 bis 40 
Grad (Reaumur) ſeyn. 

Noch einen beſondern Platz beſtimmt man 
zum Laboratorio, denen Werkzeugen und den 
Kuͤpen ſo zum Bleichen mit uͤberſaurer Kochſalz⸗ . 
ſaͤure gebraucht werden. | 

a RR, Vie, 

) Ein Maid oder Drtheff enthält 36 Setiers. Ein 
Setier haͤlt 8 Pinten. Eine Pinte enthaͤlt 473 feäng, | 
adfiihe Cubie⸗ Zoll oder 2 2 Pfund Waſſer⸗ 


„Viele a anten kaufen bie mit vege⸗ 
dabiiſchen Alkali een | unter den Dann 
babe Lange. ö 
Diejenigen, ſo ſie ſich ſelbſt bereiten 1 
verweise ich auf die Beſchreibung der Kunſt zu 
bleichen, ſo Bertholet im II. Theil der chemiſchen 
Annalen und im zweiten und dritten Stück des 
Journals des Arts et Manufactures, gegeben 

hat, = wie auf das a des Pajot- des- Char- i 

N mes | 


„„ N Ziele 


— 


g g 3 Dieſe Schriften „ Bleichen mit übel ſaurer 
Kochſalzſaͤure haben wir in teutſcher Ueberſetzung. 
| Bert holets Handbuch der Faͤrbekunſt, von Herrn 
Prof. Goͤtling öberfeht in zwei Theilen. Jena 
1792. 5 | \ 
And in Grens Journal der hof iindet man die hier | 
angefuhrten Aufſaͤtze von Bertholet. N : 
Das Werk von Pajot- des- Charmes hat kärzlich 
een Herr Hofrath Scherer uͤberſetzzkt. 
1 Hierher gehoͤren auch noch: 9 
. Tenn eus. Anleitung mit der überſauren Salzſaͤure 
zu jeder Jahrszeit vollkommen weiß, geſchwind, 
ſicher und wohlfeil zu bleichen, dritte e 
8 98 und j 
Weſtrumb's Bemerkungen und Vorſchlage ar Bien 1 
e. Saunover 1800. 


8 ) g 
2 k : ENT 
7 8 — 
0 0 


Zweiter Aabſcitt. 


Won denen rohen Zeuchen und denen Subſtanzen, ſo 80 . 
der Faͤrberei und Druckerei verwendet werden. 


4 


I 
9 


Dee zum Druck taugliche Zeuche werden größten; 
theils aus Indien gezogen, wo fie die Engländer, 
Hollander, Franzoſen und Dänen kaufen *). Es 
werden auch welche in England und in der Schweiz, 
weit weniger aber in Frankreich fabrizirt. Was 
die leinenen und baumwollenen Zeuche betrifft t, 
die unter den Namen Siamvises bekannt ſind, 
ſo ſind die Manufakturen zu Normandie und 
Bequjolois faſt ohne Ausſchluß in einen ſolchen 
Zuſtande, daß ſie die Fabriken in ene hin⸗ 
länglich damit verſorgen koͤnnen. 


Man kennt die indianiſchen n unter 


verſchiedenen Benennungen, as, Baffetas, Gui- 
nees, 


9 Groͤßtentheils? das moͤchte ich nicht behaupten. 
Man weiß, welche Menge roher Cattun in England 
gemacht wird, und ſollten unſere teutſchen — vor 
zuͤglich die ſaͤchſiſchen Fabriken ſo ganz unbedeutend 
ſeyn? 8 Anmerk. d. Ueber. 


a 37 


ae Cafles, Berchlen; Gdrats u. x m. die, 
welche in England fabrizirt werden, heißen Calie- 
kos, und es kommen davon fehr viele, ſelbſt um 
einen billigern Preis als die N RR. 157 

ve en 9. BR | 


Alle die in hen cht ihrer Qualität ver⸗ 
| ſcudene ten von Seuchen, kommen größten: 


1 


N 8 
1 { 5 1 B 
4 r J 7 1 5 


— Von den Engländern ann man mit Recht el 
was einſt Plinius von denen Griechen fagte, Quid 
enim intentatum eſt illis? ueber welche Kunſt haͤt⸗ 
ten fie keine Verſuche gemacht? Mit eben fe viel 
Fleiß als Geſchicklichkeit haben ſie, ohne Aufwand 
5 oder ſonſtige Schwierigkeiten zu ſcheuen, die ſinn⸗ 
reeichſten Maſchienen erbauet, vermittelſt Welch ſie 
5 baumwollenes Garn von einer ſolchen Feinheit und 
Schönheit bereiten, als durch bloße Menſchenhande 
bey weiten nicht verfertiget werden kann. Sie ma⸗ 
chen damit in einen gegebenen Zeitraum weit mehr 
als 20 Kaͤmmer und Spinner. Mit einer andern 
ſolchen M aſchiene wirkt ein einziger Arbeiter mehrere 
Stücke auf einmal. Ja ſie drucken vermittelſt ſol⸗ 
cher Maſchienen alle Farben mit einemmale auf. 


Weide Nation wird, 15 diesetten Jältsmittel 
anzuwenden, im Stande ſeyn, auf den Verkaufs⸗ 
plaͤtzen Europens, mit den Pr odukten der. engliſchen 
Induſtrie gleichen Rang zu behaupten? Welche Hinz 
derniſſe koͤnnen ſich ihrer Einführung in Frankreich 
in den Weg ſtetlen? | 


= 


‚heile EN 


| 
7 2 N * 
/ r x . 8 
x 5 5 h : 5 


ö befreiet werden muͤſſen. e 


— 


theils gebleicht in die Hände. der Fabrikanten, 
dennoch aber enthalten fie mehr oder weniger frem⸗ 


de Koͤrper, von welchen ſie Loch vor dens nk | 


Y= 
f 


Son den Säuren und ihren Berbindungen. | 


Säuren machen ſich durch ihren Geſchmack, 


und durch die Eigenſchaft blauer Pflanzenſaͤfte, 
als Veilchenſyrup und Lakmustinktur in Roth 
umzuaͤndern, und durch das Aufbrauſen mit al: 


kaliſchen Salzen und Erden kenntlich. 


Die Chemiſten 10 eine große Anzahl 


1 von Säuren entdeckt, Diejenigen aber, fo zu Fa⸗ 


brikation gefärdter und gedruckter Zeuche verwens 
det werden, find: 1) Schwefelfaͤure oder Vitriol- 
ſaͤure. 2) Salpeterſaͤure. 3) Kochſalzſaͤure. 


4) Weinſteinſaͤure. 5) eee 54 Sauer⸗ 


kleeſaͤure. 


419 Die reine Vitriol⸗ oder Schwefelſhure 


iſt geruch und farbenlos, und wenn ſie concen⸗ 


trirt iſt, von einer oͤhlichten Beſchaffenheit. In 
dieſer Geſtalt kommt fie im Handel unter den ſehr 


| unſchicklichen Namen Vitrioloͤhl vor. Sonſt ger 
wann man ſie mit Huͤlfe der Deſtillation aus den 


Eiſenvitriol; ſeitdem man aber die Natur des 


RR kennt, ie man durch deſſen Ver: 
bren⸗ 


brennen in Zimmern 40 mit Sfeigfetten ausge⸗ 


legt find, alle die Saͤure ſo zu den Künſten vers 


wendet wird. Im concentrirten Zuſtande wiegt 


ſie noch einmal ſo viel als deſtillirtes Waſſer. | 
Mit Alkalien, Erden und metalliſchen Subſtan⸗ 


zen verbunden, bildet fie mehrere bey dieser Kuß 
auge Verbindungen 5 


So entſteht . Y 3. aus der Verbindung dies 


fer Säure mit der Pottaſche (vegeta biliſchen Al⸗ 
kali) der. vitrioli firte Weinſtein; aus ih⸗ 


rer! Verbindung mit Sode oder den mineraliſchen | 


Alkali, d as Glauberſalz. Der Gips aus 


MR e mit der Kalkerde. Jedoch 
1 aber 


Le 1 
J 1 


17 \ 0 


— 


* 


9 Bey uns in Deutſchland nien beide Arten bon 


5 Schwefelſäure vor, die, ſo man durch Deſtillation aus 


dem Eiſenbitriol bereitet, kennt man unter den Namen 


Nordhäuſerz jene durch das Verbrennen des 


0 Schwefels gewonnene, unter den Namen engl‘; 
ſches Vitrioföhl. Gewöhnlich ſtoßt das Nordhaͤu⸗ 
ſer wenn die Flaſche geöffnet wird, Daͤmpfe aue, 

was bey dem engliſchen nicht geſchiehet. Viele Faͤr⸗ 


ber und Fabrikanten halten dies Ausſtoßen ſolchen 


| ‚Dämpfe für einen Beweis der vorzuͤglichen Gute des 


x Oehls, welche aber weit ſicherer nach der ſpeziſiſchen 


5 Schwere berechnet w werden kann. Es koͤnnen manch⸗ EN 


mal andere Umftände Schuld fenn, wenn eine 


Farbe, mit dieſer Saͤure bereitet, beſſer ausfaͤllt als 
Ait jener, A. d. Ueberſ. 


r j 1 N 1 \ 
40 u 


aber fi find dieſe Salze bet der DENT t ge⸗ 
braͤuchlich, wohl aber der Alaun, welcher aus 
der Verbindung der Säure mit der Thonerde ent⸗ 
ſtehet. Es kommen von dieſem Salze zwei Sor⸗ 
ten vor. Eine bereitet man in der Levante, Frank⸗ 
reich, Schweden, England, und in Teutſchland, 
die andere Sorte zieht man aus Italien. Erſte⸗ 
rer iſt unter dem Namen alun de Roche, ou de 
a glace, bekannt, weil die ältefte Fabrik zu Roche 
einer Stadt in Syrien war. Die zweite kennet 
man unter den Namen roͤmiſchen Alaun, 
und wird zu Talſa nahe bey Civita⸗Vechia, ſo 
wie zu Solfatare bey Neapel bereitet. Der rd; 
miſche Alaun erhält den Vorzug deswegen, 
weil er in einem gleichen Gewichte mehr Alaun⸗ 
erde enthaͤlt, als jener. Bergmann, Neonnet, 
Chaptal und Descroizilus haben ſich mit der Zer⸗ 
llegung und der Bereitung des Alauns beſchaͤfti⸗ 
get, nur die beiden leztern haben bekannt gemacht, 
daß ſie im Kurzen im Stande ſeyn wuͤrden, 
Alaun zu liefern, der dem auslaͤndiſchen in Ruͤck⸗ 
ft der Wenzel gleich ſeyn ſollte. 


Der Eiſen⸗Vitriol iſt eine Verbin⸗ 
dung des Eiſens mit Schwefelſaͤure. Man fin⸗ 
det ihn natürlich in den Steinkohlen, und in den 
> Gängen der Kießminen, groͤßtentheils aber wird 
er aus dem Eiſen oder ae ee bereitet. Zu⸗ 

wei⸗ 


| \ ER | ! ' 1 5 — 


En weilen enthält dieſes Salz Au Zint und Ku⸗ 
pfer. Bey der ſchwarzen Farböſchadet das Kupfer 
nichts, allein der Vitriol, welcher beſonders zum 
Blaufaͤrben verwendet werden ſoll, darf in feiner 
Verbindung nichts als Schwefelfäure und Eifen 
enthalten. Man kann ſich von ſeiner Reinheit 
überzeugen, wenn man in eine Aufloͤfung davon 
ein Stuͤck polirtes Eiſen oder Stahl leget, und 


man nach einiger Zeit keinen rothen Ueberzug dar⸗ . 


auf bemerken kann. Im entgegengeſezten Falle 
enthaͤlt er Kupfer. Der Vitriol aus Beauvais 
giebt dem, ſo man aus England zieht, und der ſo 
ſehr geſchaͤzt wird, nichts nach. Der Kupfer⸗ 
Vitriol, fhwefelfaures Kupfer oder 
Eyptuſche Vitriol iſt fo, wie der Weiſſe 
oder Zink⸗Vitriol, ebenfals ein Vitriolſaͤure 
haltiges metalliſches Mittelſalz, von welchen der 
leztere weit weniger als der erſtere gebraucht wird. 


4% Salpeterſäure. Dieſe iſt mehr 


unter dem Namen Scheidewaſſer bekannt. Sie 


iſt das Produkt, der durch verſchiedene Zwiſchen⸗ 


mittel bewirkten Zerſetzung des Salpeters. Je 
nachdem man dieſe Saͤure ſtark zu haben wuͤnſcht, 


wendet man bey der Zerſetzung des Salpeters, 


bald Thon, bald Eiſenvitriol, oder auch reine 
Schwefelſaͤure an. 


Mit 


2 


R 


v 


Mit Gewöchtlangenſat behandelt erzeugt 


5 den Salpeter, der auf färbende Subſtanzen 


keine große Einwirkung äußert, außer daß er 


die Farben etwas lebhafter und heller macht. 
Und daſſelbe findet auch bey der Anwendung, der 
95 Schwefelſaure gebundenen Thonerde ſtatt. 


| Eiſen in Selpeterſeure aufgelößt, iſt eben: 
ka nicht ohne Erfolg angewendet worden. 


5 3) Kochſalz ſaͤu ve. Gemeinlich Spiri- 
tus Salis genannt, macht ſich durch dem eigenen, 


“N Safran aͤhnlichen Geruch kenntlich. Wenn fie 
concentrirt iſt, ſo ſtoͤßt ſie bey der Berührung 
der Luft weiße Daͤmpfe aus, und in dieſem Zu⸗ 


ſtande wird ſie im Handel unter der Benennung 
rauchender Salzgeiſt verkauft. Man ge⸗ 
winnet ſte, inden man Kochſalz mit niert oder 
: Soefelfän re deſtillirt. f 0 


Bey der Färberey werden göct beben Sal⸗ 
ze, als Produkte der Verbindung diefer Säure 


„mit verſchiedenen Subſtanzen gebraucht. | Als: 


1 Steinſalz. Die Verbindung des minera⸗ 
liſchen Alkali mit Salzſaͤure. 


Salmiak. Die Ve bindung des ſüchngen 
A mit eben derſelben Saure. 


Su 


5 


FE 


x x and Salzſaäure. 


| Sublimat. Deſtehel ab aus Aua ie 


RER 7 


Dane Eine Gebinde ing des s Zinns 


75 mit Sal ante 


Ri Die Haupteigenſchaft d er Solzſaute helti⸗ 
gen Salze iſt, daß ſie die arten 199 5 dun tler und 
dauerhafter machen. 


. Das Meersalz gewinnt man aus 1 Meer⸗ 
waͤſſern. Steinlalz aus den Bergwerken. Am⸗ 


moniak, Salmiak koͤmmt größtentheils aus 


Egypten, auch bereitet man ihn ſeßr gut in Frank⸗ 
reich. Salzſaurer und falpeterfaurer 
Al aun find die Verbindung dieſer Säuren mit der 
reinen Thonerde, die man ſich verſchafft, wennn 
man eine Pottaſchen⸗ Aufldſu ng zu einer Aufl⸗ 

ſung von Alaun ſchuͤttet, wo ſich die Erde nieder⸗ 
ſchlaͤgt. Die klare daruͤber ſtehende Fluͤſſigkeit 
wird abgegoſſen, und nachdem man den Nieder⸗ 

ſchlog zu wiederholtenmalen mit Waſſer übergoſ⸗ 
fen, umgerührt, nur wieder nach dem Abſetzen 


der Erde abgegoſſen hat, bringt man ihm auf ein 


Filtrum, laßt ihn trocknen, um ihn dann als 
Thonerde in dieſen Saͤuren aufzuloſen. Ehe die⸗ 


ſe Salze angewendet werden, muͤſſen fie mit drei 
Theilen Waſſer verduͤnnet werden, 


44 
8 S ine ik eine elke. ri im San 
del ganz fertig vorkommt. 5 


Salzſaures Zinn, Singfälz, 1125 


tet man ſich, indem man Zinn in Salzſaͤure ver⸗ 
mittelſt der Warme aufloͤſet, und die Fluͤſſigkeit 


ur 


; durchs Abdampfen bis zur Kryſtalliſation bringt: 
Oder auch, indem man eine 9 Miſchung von Zinn⸗ 


kalk, die unter dem Namen Zinnaſche bekannt iſt, 


und geftoßnen Salmiak in eine Retorte thut, Des 


ſtilirſeuer giebt, wobey das flüchtige Alkali des 


Salmiaks in die Vorlage uͤbergeht. Das Zinn⸗ 


ſalz nun, was ſich in der Retorte befinder, loͤſet 
man in Waſſer auf und laͤßt es, nachdem man 


woch etwas Säure zugeſetzt hat, eriſtaliſſren. 


59 Weinſteinſbure. Weinſtein iſt ein 
Sn das ſich an die innern Waͤnde der Faͤſſer abs 


ſetzt. Gereiniget wendet man ihn unter den Na; 


men Cremor Tartari nur zu einigen Farben, an. 


N 8 5) Eſſigſdur re. Eſig if hauptſüchlich | 


das Produkt der Weintraube, ob er gleich auch 
ſehr gut aus Aepfel, überhaupt Obſtſaft bereitet 
wird. Man wendet ihn ohne Unterſchied zur 


Auflöfung des Eiſens an, um das unter den Na⸗ 


men Eiſenliquor, Eiſenbeitze Bekannte N 


| Ban banyujtellen. 


Auch 


1 ,, 
Auch das Kupfer laßt fi in siehe Säure 
| Sr und heifet in dieſem Zuſtande Gruͤnſ pan. 
Man ziehet ihn e von ee und 
Grenoble. 3% ͥ 


Mit Bleitalk bildet 155 . Weneſig Bleuer, 5 


ein Balz deſſen Eryſtalle verworren nadelfoͤrmig 

ſind, einen ſuͤßlich zuſammenziehenden Geſchmack 
bat, daher die ſehr % eee 
| Ae kommt. 8 


In den d; hemiſchen Wörterbuch von More, 
1 und in der Deſtillirkunſt von Demachy findet man 
eine Anweiſung dieſes Salz in Großen zu berei⸗ 

Bertholet zeigt, wie man es ſich im Noth⸗ 


Ei bereiten kann. Man darf nur einen Blei⸗ 


kalk, wozu ſich das Bleiweiß am beſten ſchickt, 
in Eſſig aufloͤſen, und die Auflöſung bis an 
Enalsationspuntt abdampfen. 6 


8 Vermittelſt des Gleizuckers und dem Alaun 


bereitet man ſich den Eſſigalaun; ein neues Salz, 
ſo aus der Verbindung dieſer Saure mit der 


Ae . 


1950 Sauerkiee, Siure Insgemein 


Sauertleeſal „ wird in der Schweiz und in 
Teutſchland fabrizirt. Man gewinnt es aus 
dem es des ee und bedient ſich def: 


Man | 


ME 


fen, um die Kalk ⸗ oder r Eienopfute aus den 
lte zu tegen. 55 EN 
Son den Altan. { er 


„ 


EN der Chemie unterſcheidet man die Alta, | 
15 in fluͤchtige und feuerbeſtaͤndige. Das fläche 
tige Alkali entweicht bey jeder Temperatur, jenes 


aber widerſtehet der Einwirkung des Feuers. Von 


der letzten Art hat man zwei, ein vegetabili⸗ 


f ches (Pottaſche, Weinſteinſalz) und ein mi⸗ 
We ches (Soda) feuerbeftändiges Alkali. 


8 


| Sie haben einen urinoͤſen, brennenden und 
1 5 Geſchmack, und aͤndern den blauen 


u | Prianzenjaft in Grin um. Da 


lich aus den Pflanzen gewonnen wird. Auch 
nennt man es Weinſteinſalz, indem es in Men⸗ 


ge aus dem Weinſtein geſchieden wird. Reine 
Pottaſche oder Gewaͤchslaugenſalz iſt weiß, feſt 


Aa 


Begetabiliſches Altali Ghee 
Kali) hat ſeinen Namen daher, weil es vorzuͤg⸗ 


und trocken, und 1555 die e aus der 


Luft begierig an ſich. 


Mineralalkali (tohlenſaure ER 


kommt mit dem Gewächslaugenſalz in feinen 


Taurte sse uͤberein, unterſcheidet ſich 


aber 


— 


ki 5 h 17 
aber in ‚ofen, als es mit t Since berbunden 8 


ganz andere Neutralſalze giebt, und daß es in 


ſeinen naturlichen Zuſtande zu Cryſtallen aus 
ſchießt, die weit entfernt wie das Gewächslau⸗ 
genſalz in der Luft zu zerfließen, ihr Cryſtalliſa⸗ 
tions waſſer im Gegentheil eiter; un zu 
Pulver zerfallen. Br M 


Angelöfchter, „„ , 
Rah durch das Gluͤhen des ſogenannten rohen 
Kalkſteins und iſt eine weiße Subſtanz, in Sa 

ſtalt eines weißen, mürben Steins. Sein Ge 
f ſchmack iſt brennend, laugenhaft, ſcharf und 
ſtark genug, daß er das Gewebe der Haut ent⸗ 
zuͤnden und zerſtoͤhren kann. Den Violenſaft 


aͤndert er in Grün um. An der Luft blaͤhet er 5 


ſich auf und zerfällt zu Pulver, und in dieſem 
Zuſtande heißt er an der Luft zerfallener oder 
ſelbſtgeloͤſchter Kalk. Das Waſſer zeigt auf ihn 
eine ſehr ſtarke Einwirkung. In kleinen Por⸗ 
tionen darauf gegoſſen, ſaugt er es geſchwinde 
ein, und ſcheinet fo trocken als vorher; zu ſeyn, 
bald darauf aber plazt und bricht er in Stücke 
und: zerfällt unter einer gewaltigen Hitze zu Pul⸗ i 
ver. Wenn mehr Waſſer hinzugeſetzt wird, 5 5 
entſtehet die Kalkmilch. 


Wenn der Kalk mit Gewöchtlaugenſalß Be l 
Sode behandelt wird, n er dieſen Salzen 


ih⸗ 
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1 K 


ihre Kohlenſaͤure, zu wehe er eine ſehr große 


Verwandſchaft hat. Die, auf dieſe Weiſe ih⸗ 


rer Kohlenſaͤure beraubten Solze ſind nun weit 
aͤtzender, brauſen mit Säuren nicht mehr auf, 
und gehen in dieſem Zuſtande mit denen . 


als Seife, in Verbindung ein. 


Man bereitet ſich dieſe kauſtiſchen Salze Ä 
auf dem naſſen Wege, indem man zwei Theile 


| lebendigen Kalk mit etwas Waſſer beſprengt, und 
indem er ſich loͤſcht, mit einer Schaufel ums 


ruͤhrt, zwei Theile geſtoſſenes Gewaͤchsalkali, 


oder gereinigte Soda darzu miſcht, und nachdem 


man noch etwas Waſſer zugeſetzt hat, recht gut 
unter einander rührt. Die immer noch nicht ganz 
fluͤſfige Miſchung bringet man in ein Faß, ſetzt 
noch 16 Theile Waſſe hinzu, und gießet nach 


dem Abſetzen die klare Lauge, ſo auch Seifen 
ſiederlauge genennet wird, ab. 8 


Weiſer A rſen ik 0 0 8 Arent) i iſt 


eine metalliſche Subſtanz, die im Handel in 
Geſtalt weiſer, mehlichter von außen criſtallini⸗ 


ſcher, gleichſam ver glaßter Stuͤcken, vorkoͤmmt. 
Im kalten Waſſer loͤſet ſich wenig, davon auf. 
Sonſt verwendete man ihn Häufig. in der Bir 
berei, jetzt aber iſt man von der Unnützlichkeit 
dieſes Giftes uͤberzeugt, und gebraucht ihn blos 
mit feuerbeſtaͤndigen Alkalien gebunden, weil 
NN ; man 


man bemerkt hat, daß die Betzzen, zu denen man 
solches Arſenik, ſaures Alkali, geſetzt hat, beym 
f Aufbewahren an der Luft nichts von ihrer Kraft 
verlieren; daher auch die mit ſolchen Beitzen 
durchdrungenen Zeuche, lange Zeit aufbewahret 
werden koͤnnen. Da hingegen die ſo mit Beitzen, 
zu welchen kein Arſenik gekommen iſt, behandelt 
worden find, nach einer kurzen Zeit beym Färben. 
im Krapptad, merklich anche Wontenen be⸗ 
„kommen. RN 8 > 


Gewöhuliches ober auch tauſtiſche Alkali, 
ide ſich mit dem Arſenik auf dem naſſen 
Wege. Um dieſe Verbindung zu bewerkſtelligen, 
wirft man geſtoßenes Arſenik in eine heiße con⸗ 
centrirte Alkali Aufloͤſung. Die Fluͤſſigkeit wird 


nach dem Aufwallen braun und bekommt eine 
10 leimartige Conſiſtenz; nach dem Erkalten wird 


ſie hart und ſproͤde , zieht aber die Feuchtigkeit 
an der Luft wieder an und wird klebricht ). 
Auch 


* Der Arſenik iſt eigentlich ein Halbmekall, welches 
in der Hitze ſehr fluͤchtig iſt, und eine große Ver, 
wandſchaft zum Sauerſtoff hat. Mit dieſen ver⸗ 


bunden, liefert es die unter den Namen Weißer 5 


| Arſenik, Hütten rauch oder Gift m ehl,, im 
Handel vorkommende metalliſche Halbſaͤure. 


ER, BER 1 


N 


= 


Auch findet ſich im Handel a Verbindung 
des Arſeniks mit dem Schweſel, die entweder na⸗ 
tuͤrlich gefunden oder auch kuͤnſtlich dargeſtellet 


wird, und die bald mehr oder weniger roth aus⸗ 
ſieht, je mehr oder weniger Schwefel darinnen 
enthalten if, Man kennet fie unter den Namen 
Operment, gelber Arſenik, Realgar, Arſenik⸗ 


W e 5 | 
Von dem Gummi und der Stärke. 
Obgleich dieſe Subſtanzen an und fuͤr ſich 
ſehr verſchieden fi ſind; ſo ſind ſie doch, in ſoferne 
ſie zu einerlei Zwecke dienen, unter ſi ſich verwandt. 


Das arbiſche Gum mi fließt in Egyp⸗ 


ten und Arabien freiwillig aus den Akazienbaum. 


Im Handel kommt es in runden, weißen, durch⸗ 


ſichtigen, von außen rauhen, inwendig hohlen, 


e 5 ae Seien vor. 
Das 


Die Verbindung deſſelben mit Aleali wird am bes 


ſten auf dieſe Art bewerkſtelliget, wenn man in eine 
geſaͤttigte und heiße Aufloͤſung von Pottaſche, die 
man auf dem Sandbad immer fort warm zu erhal⸗ 
ten ſucht, fo lange gepulberten Arſenik, unter ſtetem 
umrühren mit einem Glasſtabe, einträgt, als noch 
im Aufbrauſen erfolgt. Man erhält dadurch ſtets 
eine Verbindung von gleicher Güte. Maquer nennt 
ſie Arſenikleber. Anmerk. d. Ueberſ. 


\ 


908 1 
Das inländische Gummi, das die Stelle 
Ya erſtern ſehr gut vertreten kann, fließt ebenfals 5 
Ne aus einigen Baͤumen unſers Climas, 
als z. B. den Pflaumen⸗ „Kirſch⸗ und Abrikoſen⸗ | 
baum. Seine Farbe if gelb oder roͤthlich: man 


1 es zwar auch weiß aber in geringer Menge. aa 


Starte if das Satzmehl, der reichlichſte 5 


Beſtandtheil des Mehls. Sie iſt fein und zart . 
vom Gefuͤhl, ohne einen auffa enden Geſchmack, . 


Da fie e in kaltem Waſſer nicht aufloßlich iſt, ſo f 


muß fie, um den Kleister zu 1 gekocht 


werden. 1 0 | a 


Stärke, Gummi, 510 Leim, d der eben⸗ 
fals mit gutem Erfolg angewendet werden kann, 
dienen nicht nur dazu, daß die Beitzen die Theile 


des Zeuches, ſo damit angeſchwaͤngert ſind, nicht 


uͤberſchreiten oder auslaufen, ſondern auch, um 
ihnen eine weit geſaͤttigtere und dichtere Farbe 
zu . 1 ; 


® om rah v. u 
Krapp, der fo haͤufig in der Färberet 0% 


braucht wird, iſt bie Wurzel einer Pflanze die in 


der Botanik unter den Namen rubia tinctorum 
bekannt iſt. Die Einwohner in Seeland haben 
fe zuerſt gebaut und ihr, um bey der Faͤrberei 
D 2 aͤn⸗ 


ER 


ae werden zu konnen, die nöthigen Be⸗ 
handlungen gegeben. Auch wird der Krapp aus 
Seeland, den man im Handel unter den Namen 
den holländifchen kennt, dem, ſo in Elſas und 
an andern Orten gebauet wird, und deſſen fi ch 
die Cattundrucker bedienen, vorgezogen. In des 
nen Abhandlungen eines Duhamel, Dumonceau, 
Flachat und Dambourney findet man eine Anwei⸗ 
ſung, dieſe koſtbare Pflanze zu bauen, zuzuberei⸗ 
ten, und entweder trocken oder friſch zu verwen⸗ 
den. Man aß 9 5 immer des beſten bedienen 10. 
N Von 


* e oder Faͤrberothe wird nicht blos in Seeland 

Ä ſondern an mehrern Orten, vorzuͤglich in Schleſien 
um Breslau und Liegniz gebauet. Er hat das Ei 
gene, daß er durch das Alter an Guͤte gewinnt, wenn 
er fuͤr den Zutritt der Luft verwahret wird. Auch 
verliert er durch das Liegen nichts am Gewichte, ſon⸗ 
dern er nimmt im Gegentheil daran zu. Die Sor⸗ 
ten aus Seeland, aus den Niederlanden und der 
Pfalz gelten fuͤr die beſten, und werden auch am 
theuerften bezahlt. Aber auch der ſchleſiſche iſt gut. 
In Breslau beſchoͤftigen ſich nicht blos mehrere große 
Handelshaͤuſer ausſchließlich mit dieſem Handelspro⸗ 
dukt, ſondern die daſelbſt etablirte tuͤrkiſche Garnfa⸗ 
brike berbraucht denſelben mit dem gluͤcklichſten Er⸗ 
folg. Man kennt zwei Sorten, wovon die eine, wel— 
che im Fruͤhling und Anfange des Sommers aus der 
Erde genommen wird, nur Sommerroͤt he heißt, 
| a und 


ar Som Indie 
Der Indig iſt eine blaufärbende Subtany, 
0 aus einer Pflanze Anil genannt, gewonnen 
wird. Nicht nur die Behandlung bey ſeiner Zu⸗ 
W ſondern auch die Qualitat der Pflanze 
ſelbſt, deren Produkt er iſt, koͤnnen Einfluß auf 
ſeine Schoͤnheit haben, in ſoferne ihm naͤmlich | 
mehr oder weniger fremde Theile beygemiſcht ſind. 
Der beſte Indig (Indigo Floel) iſt weit leichter 
als das Waſſer. Eine weniger reine Sorte be⸗ 
kommt man aus Carolina. 5 


Die Blau: oder Indigoküpen eine unt 
dingt mit ordinairen oder feinem Indig geſtellet 
werden, es muß dabey nur auf die Quantitat 
Ruͤckſicht genommen werden. Indeſſen ſchlagen 
ſie manchmal um, wenn man blos ordinairen 
Indig 1 hat. | 


Bon 


— — 


und die feiner iſt und theurer bezahlt wird als die 
ſogenaunte Herbſtroͤthe, die im Monat Septem⸗ 
ber aus der Erde genommen wird. Die Wurzeln 
werden getrocknet, zermahlen und ſo zu Markte ge⸗ 
bracht, wo ſie bon beeideten Perſonen, in Hinſicht 
| auf ihre Guͤte, unterſucht, und nach deren Urtheil 
mit Zeichen berſehen wird, wornach ſich der Kaͤufer 
sichten kann. Anmerk. d. Ueberſ. 


Es „„ 


u RE 

0 Bon denen gelbfärbenden Gubftänzen. 

Der Wau. Reſeda luteala (gaude, vaude) 
wird in verſchiedenen Provinzen Frankreichs, 
beſonders aber in Vaudrevil erbauet, von wo aus 
ſehr viel uͤber Rouen ins Ausland gefuͤhret wird. 
Die Pflanze treibet lange, ſchmale, gerade Diät 
ter, von muntern, ſehr grünen Anſehen. Aus 
der Mitte dieſer Blaͤtter erhebt ſich ein oft drei 
Fuß hoher Stengel, der ebenfals, nur etwas 
kuͤrzere Blaͤtter hat, und je näher fie den Blu⸗ 
men kommen, je kürzer werden fi. Die Blu⸗ 
men ſind aͤhrenfoͤrmig. Die ganze Pflanze dient 
zum Gelbfaͤrben. Man ſammlet ſie, wenn die 
Saamen anfangen reif zu werden, trocknet ſie 
in der Sonne und bringet ſie in Faͤſſer. 
N Quercitron⸗ Rinde (querecitron, 
gellow - oack) deren Entdeckung wir Eduard 
Banckroft verdanken, erſetzt den Wau ſehr 
reichlich und mit Vortheil. Man gewinnt dieſe 
Rinde von einer Eiche aus Neu- England; es 
läßt ſich mit einem Theil davon mehr ausrichten, 
als: mit 10 Theilen Wau 9). ; 
Die 


) Quercitron- Rinde kommt aus Nordamerika, und 
wird in England von einer eigenen, mit Patent 
der ſehenen Fabrik zubereitet, iſt aber letzt in Ham? 
burg zu denſelben Preißen, wie in London zu haben. 
Der Preiß iſt 4 bis 5 Schilling Curant, ohngefehr 
3 Gr. Saͤchſiſch für ein Pfund. 5 
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Die Seven (Eraines d’ Avig⸗ 
1 5 Phamnus infectorius, geben für. den Dins | 
fel ein. ſchoͤnes Hl, allein es if von keiner 
Dauerhaftigkeit, 


Von dem Braſilien⸗ oder Campechholz. 

Das Braſilienholz wird nach den Orts 
ſchaften, von welchen es kommt, benennet, und 
heißt daher bald Fernambuk, Holz von St. Mars 
the, von Japan, u. ſ. w. Es giebt noch eine 
Sorte, Breſſilet e bees iſt aber das 


hene | ie | Et 


Das Braſilienholz iſt hart, ſchwer, ſinkt 
im Waſſer zu Boden, nimmt eine ſchoͤne Politur 
an. Man verwendet es zum drucken der Zeuche 
mit feſten Farben, (en pon teint) um den Bei⸗ 
"gen eine leichte Farbe zu geben. Einige werfen 
es gepuͤlvert in eine Auftoͤſung, andere nehmen 
lieber die Abkochung davon. Die Farbe, ſo es 
beym Abdruͤcken auf den Zeuchen hinterläßt, wa⸗ 

chen ſich mit Waſſer aus. 5 


Das . hat ebenfals nach 
den Orten, wo es am haͤufigſten waͤchſt feine Bes 
nennungen. Auf der öftlichen Seite der, Baie 
des Meerbuſen von Campech, iſt es ſehr g gemein 
und hat daher ſeinen Nang Es iſt hart, 
weit 


weit ſchwerer als Waſſer, hat ein feines Korn, 
nimmt Politur an und iſt faſt unzerſtoͤhrbar. \ 
Man gebraucht es um Zeuche für die Trauer (toi. 
les pour devil) zu faͤrben, nachdem ſie vorher 
gekrapt worden find, Man ſetzet der Farbe 
Kleyen zu, um zu verhindern, daß ſich die Farbe 

nicht denen Theilen des Zeuches mittheile, ſo kei⸗ 

| ne e Beige” betemmen haben. 


Von dem Waſſer. | 


Dieſes darf f trübe, noch mit ſo vielen 
fremdartigen Theilen beladen ſeyn, um unter 
die Zahl der Mineralwaſſer aufgenommen wer; 

den zu koͤnnen, die ſich durch ihren Geſchmack 
binläͤnglich genug zu erkennen geben. 


Wenn daher ein Waſſer helle iſt, immer 
friſch zufließt, keinen merklichen Geſchmack hat, 
die Seife gut aufloͤſet, fo kann man es auch für 
tauglich zur Faͤrberei anerkennen. Wenn indeſ⸗ 
ſen das Waſſer, deſſen man ſich beym Krappfaͤr⸗ 
ben bedient, nach der Beobachtung des Herrn 
Haußman keine kohlenſaure Kalkerde enthält; 
fo iſt man genoͤthiget, dem Krappbad welche zuzu⸗ 
ſetzen. Denn es ſcheinet, als enthielte er (der 
Krapp) eine beſondere Saͤure, die ſich der An⸗ 
naͤherung und Verbindung ihrer faͤrbenden Be⸗ 
ſtandtheile mit denen mit Alaun oder Eiſenkalk 
durch⸗ 


men ſollten. 


is, 


durchdrungenen Stoffen widerſetzte Wenn man 
daher in dem zum Krappfaͤrben beſtimmten Keſſel 


Kreide bringt, ſo entſtehet viel Schaum, den 
die ſich entwickelnde Kohlenſaͤure verurſachet. 
Suchet man dieſe zu entfernen, fo find die Schat⸗ 
tirungen, die man durch dieſe Beitzen erhält, nicht 
nur geſaͤttigter, ſondern fie widerſtehen auch der 
Einwuͤrkung des Kleienwaſſers, der Seife und 
der Bleiche beſſer. Bringt man in einem wallen⸗ 
den Abfud von Sumach oder Gallaͤpfeln, Kreide, 
9 ſo entwickelt ſich in den erſten Augenblicken eine 
ſolche Menge Kehlenſäure, daß, wenn der Keſ⸗ 
ſel nicht geräumig genug iſt, ein Ueberlaufen zu | 

befürchten iſt, und das Abſud giebt hernach denen 
mit Alaun⸗ Erde getränkten Gegenſtaͤnden eine 
gelblichte, und denen mit Eiſenkalk geſchwaͤnger⸗ 
ten eine mehr oder weniger braune Schattirung, 
die ins gelbgruͤnlichte übergeht, anſtatt das ſchwar⸗ 
ze und graue e zum Vorſchein Aa 
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Dritter Abſchnitt. 


ER Von der Zuſammenſtellung der Muſter überhaupt. er 


* 


1 


— 


„ Wo man faſt in allen Fabriken Frankreichs ſo⸗ 
wohl als im Auslande ſelten gute Muſterzeichner 
findet, fo werde ich etwas länger bey dieſem Ge⸗ 


genſtande verweilen, um eines Theils den Mut) 


junger Kuͤnſtler, die ſich dieſem Geſchaͤfte unter 


ziehen, anzufeuern, und ihnen andern 5 8 Ge, 


ſchmack dafuͤr einzufſoßen. 


In vielen Fabriken kennt man unter den 


Namen Muſterzeichner nur ſolche Leute, die mit 


Muͤhe und Noth ein Muſter in Holz ſchneiden 


koͤnnen, und ſich gleichwohl fuͤr Muſterzeichner 


halten und als ſolche empfehlen. Ob dieſe Leute, 


die doch nur Maſchienenmaͤßig zeichnen, uͤber ein 


Muſter gehoͤrig urtheifen konnen, überlaffe ich 
einen jeden zur Beurtheilung. Der Zweck eines 
Fabrikanten iſt Frauenzimmer zu kleiden, und 
Zimmer und Möbeln zu verzieren, und dem Aus 
folge muß man dieſelben Regeln befolgen, nach 
welchen man beym Entwurf der Muſter fuͤr ſei⸗ 

de⸗ 


\ 
| 


— 


“ 1 4 \ Nabe N a mu 
4 | \ a N: 


bene N verfähret, indem man 15 den gemohl⸗ 
| in ee ſo nahe als mögt ic zu bingen ſucht. 


Ein Muſterzeichner m up alle Arten Muſter 

und ihre Verfertigung kennen, um ſein Muſter 
zu entwerfen, und zufolge der Art, welche fabri⸗ 
zirt werden ſoll, illuminiren zu konnen. 0 


| Man bezeichnet die verſchiedenen Aten der 
bedruckten Zeuche mit beſondern eigenthuͤmlichen 
Benennungen. Als z. B. Fein Calange oder 
Zitz (calanga fin). Bey dieſen kann man, da 
es ein Zeuch iſt, das in einem anſehnlichen Preis 
ſtehet, die Farben bis zu Drei vervielfachen, und 
mit drei Farben läßt ff ſich, nebſt dem Weiß, eine 
Blume ſehr gut natuͤrlich darſtellen, da man zu⸗ 
| mal ſei ne Zuflucht zu den gemiſchten Farben Reh, 
men kann. Z. B. Noth unter Violet um Cra- 
muisi, Violet unter Blau und zweifaches Blau 
(double bleu); Gelb unter Violet um Holzfar⸗ 
ben, Erdfarben und die Farbe der abgeſtorbnen 
Blatter darzustellen. So auch Gelb unter Blau 


am Grün; Gelb unter Roth um Quitten⸗ oder 0 


1 b und ſo mehrere Farben zu machen. 5 f 


Wey denen Muſtern für Calange oder Zitz 
6 muß der Zeichner alle gemiſchte Farben anzubrin⸗ 
gen ſuͤchen, um fie zu vervielfaͤltigen, und ie 
Sampl zu bereichern. 
Bey 


gl 
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Bey rothen Blumen kriügr man nlemold 
ſchwarz an; bey andern aber muß man die ſchwar⸗ 


den. und weißen Theile geltend zu machen ſuchen. 5 
Da bey dem Entwurf der Muſter für- ge⸗/ 


druckte Zeuche alle Freiheiten erlaubt ſind, ſo 
kann man bey Colonel alles, als natürliche Blu⸗ 
men, indianiſche ſowohl als durch die Einbil⸗ 
dungskraft geſchaffene Blumen und Fruͤchte, Baͤn⸗ 
der, Kanten und Borden aller Art anbringen. 
Mannichmal ſetzt man Landſchaften, ſelbſt Thie⸗ 
re, beſonders Schmetterlinge, Inſekten und Voͤ⸗ 
gel darauf. Aber immer wird man gefunden ha: 
ben, daß die Muſter, ſo ſich der Natur am mei⸗ 
ſten naͤhern, auch am mehrſten geſucht werden. 

Wenn die natürlichen Blumen, ſo man 
drauf ſetzet, gut gezeichnet und colorirt find, o 
daß das rohe Zeuch und die Ausfuͤhrung der Rich- 

tigkeit des Muſters entſpricht, ſo darf ſich der 

Fabrikant ſichern Abſatz verſprechen. | 


Der Zeichner darf nie verſchiedene Blumen | 
auf einen Stengel anbringen; auch muß er in 
einer Blume nicht mehrere Farben gebrauchen. 55 
Bey einer Roſe z. B. darf er nichts als Roth, 
bey einer Jonquille nur gelb, bey einem Veilchen 
nichts als violet gebrauchen: Indeſſen giebt es 
Blumen ſo mehrere aufzunehmen faͤhig ſind, als 
da ſind Anemonen, Tulipan ac. f 
N / Der 


Der Zeichnet muß ſie indeß wohl auszuthei⸗ 


5 1 wiſſen, damit weder der Drucker, noch der 
155 Coloriſt in Verlegenheit geraͤth. Ein Muſter⸗ 
zeichner muß fein Talent, ohne fi ch von der fchös 


nen Einfachheit zu entfernen, geltend zu machen 
ſuchen. Seine gewaͤhlten Gegenſtaͤnde muͤſſen 


deutlich ſeyn. Er muß nun ein vorwaltendes Ob⸗ 
jekt haben, alles anvere muß leicht und nur r zus 
| er, zum Ganzen mitwirken. 1 25 


Ha lb Ca lance (Demi e n 


bey bedient man ſich zweierlei Roth, eines Vio⸗ 


lets, eines Gruͤnes, Gelbes oder Blaues, aber 


man kann die Schattirungen verändern. Z. B. 


* 


Violet unter Blau, Violet unter Roth; zweier⸗ 


lei Gruͤn und zweierlei Gelb machen. Violet un⸗ 


ter Blau giebt zweierlei Blau. Violet unter 


Roth giebt die Farbe des Weins. Laßt man 
Blatter, oder nur Theile derſelben Gelb ohne 


Gruͤn daruͤber zu tragen, ſo erhält man vermits 


telſt des Schwarz dreierlei Gruͤn. Auch kann 
man ſchoͤne Holzfarben miſchen „die zu den Blu⸗ 
men gebraucht werden konnen, wenn man nehm⸗ 
lich Gelb unter Violet bringt, das ſchon ſchwarz 


5 ſchattirt iſt, ſo macht dieſes mit e ee | 
drei Farben. 


Gewöhnlicher Dru 0 


Die ee bunten Zeuche macht man mit ein 


oder 
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oder zwei Farben, als ganz Schwarz oder ganz 
Roth. Hier muß der Zeichner das Muſter durch 


den Stich zu heben ſuchen. Es laſſen ſich hier: 
bey immer huͤbſche Dinge anbringen, wenn man 


z. B. das Punktiren, die horizontalen, perpen⸗ 
dealer und een Zu. ge zu F ſucht. 


Chagrinée ſind nicht als tleine dicht 


neben einander ſtehende Löcher, die einen fans - - 


digten Grund von weißen Punkten vorſtellen. i 
So wie man eine mit dicht neben einander ſte⸗ 
henden Tuͤpfelchen von ver ſchiedener Groͤße, oder 
einen mit ſchwarzen Punkten uberſdeten Grund 
macht, ſo kann man mehrere Arten ſolcher klei⸗ 
ner Muſter auf Art der Mosaique, vermittelſt 
ſolcher Stiche machen, und die Englaͤnder ha⸗ 
ben ſich ihrer mit gutem Erfolg bey Denen hi 
den und- Kanten bedient 


i ſind gemeine indianische Zeur 
che von einer etwas beſſern Qualitat, bey wel⸗ 
chen man Blau und Gelb gebraucht, das wenn 
es uͤber einander gekesgen wird, 0 ein Grün 
giebt. 1 Ä . 


peblte ka gon kleines Muster. Hierzu £ 


muͤſſen die Zeuche fein ſeyn. Es laſſen ſich bey 
dieſer Art Druck ſehr artige Dinge anbringen. 
de e üſſen va ganz klein und mit Ge⸗ 
ſchmack 
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schmack und Eleganz buten ſeyn. Auch lͤͤßt 
| ” ahn ven gut das Punktiren benutzen. a 


1 } X 
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Doppel, Blau 1 donhles hleseh; 
| PN ganz in Schwarz und die Blumen ſchattirt | 
gezeichnet, ſo daß man Violet zu halben T Tinten, 5 
und Blau zur Hauptfarbe gebraucht, mit der Vor⸗ 
fi icht, das Weiße fuͤr die großen Objekte zu ſpa⸗ 
ren. Dies macht ein artiges Gemälde von 
gleichen Farben. Oft nimmt man dreierlei Blau, 
indem man Violet unterlegt, und e ein leichtes und 
dunkleres a daruͤber deut. 


95541 Violet (Les donbles Fioletz), 
zeichnen ſich auf dieſelbe Weiſe. Die Blumen 
ſchattirt man ſchwarz, trägt Violet darüber, und 
das giebt zwei verſchiedene Vidlet. Bey feinern 
Zeuchen nimmt man zweierlei Violet, und dieſe 

machen mit dem Schwarz drei. Bey dieſer Art 
1 5 Muſter laͤßt ſich alles, was die Sinbildungstsaf 
coe kann, anbringen. N 8 


1 5 Rothblumicht (Camayeux rouges) 
macht ſich auf eben dieſe Weiſe. Der ganze Un⸗ 
terſchied, der hier fact findet, iſt, daß man die 
Form mit Braunroth (fein Roth genannt) auf⸗ 
druͤckt. Dieſes Muſter und die Zeuche, ſo dem 
Porzellain nachahmen Wen laſſen h mit 


giüetichern Erfolg vermittelſt van Sup 


platten ausführen. eg EIERN 


‘ 


8 raue r⸗Zeu che (Toiles pour devil). 
Dieſe werden mit ſchwarzem Grund, oder auch 


mit ſchwarzem Grund und weißen Blumen etwas 


verziehret gemacht. Hier kann der Muſterzeich, 
ner das Punktiren anbrin, gen, auch kann man 


| vermittelſt des Aufdrucks, von welchem ſich die Li⸗ 


nien durchkreuzen, machen, daß es ſcheint, als 


woͤre es mit e aufgedruckt worden. 


Porzellain „Grund 'CPoreellaine) 
drückt man mit Indigo auf, und kommt weiter 
nicht auf die Bleiche. | 3 


16 Auf beiden Seiten bedrückte Ban. 
che (Double face). Zeuche, vorzüglich Tücher, 
ſo auf beiden Seiten gleich gemuſtert, bereitet man, 


indem man die Form auf beide Seiten ſo genau 


paſſend abdruckt, daß es ſcheint, als wären bei⸗ 
de Seiten mit einemmale aufgedruͤckt worden. 


Blauer Grund mit weißen Mu⸗ 


1 ſtern (Les bleues a la referve), Zu biefen ent⸗ 


wirft man das Muſter auf blauem Papier, in⸗ 
dem man mit Weiß darauf zeichnet. Man kann 
hierdurch auch ſogleich auf die e des 
Muſters ſchließen. 


he Wenn 
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Wenn die bunten Zeuche ſchon in Nückfiche 
ihres feinen, dichten und gleichen Gewebes Ab⸗ 
ſatz verſprechen, ſo finden ſie gewiß noch mehr, 

wenn ſie durch Verſchiedenheit und Schoͤnheit der 
Farben und Muſter den Geſchmack des Kaͤufers 
ſchmeicheln. Es muß bey jedem Muſter etwas 
ſeyn was da hervorſticht, oder ſo zu ſagen die 
Oberhand hat, es moͤgen nun die Blumen oder 
die Farbe ſelbſt feyn. Man muß die Muſter ſo 


0 zu ſtellen ſuchen, daß fie der Länge oder Quere 


durch einander laufen, denn das macht immer ei⸗ 
ne gute Wirkung. Da dieſe Muſter fi ſich gut an 
| einander paſſen, ohne Raͤnder zu geben, ſo ma⸗ 
chen ſie im ganzen Stück einen Du fo befie ern 
Effet. 


| Endlich muß der gelder 15 RER 
haushaͤlteriſch mit den Farben umzugehen, um 
es den Coloriſten leichter, und das Zeuch weni⸗ 
ger OR zu e 


. 


E u Vier⸗ 
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e Ausschnitt 


wo denen Zurichtungen ſo den Zeuchen bor den Druck 
4 gegeben werden muͤſſn. 15 


5 ri — 


Die Schoͤnheit der Farben haͤngt immer von 
der Weiße des Grundes ab, auf welchen ſie auf⸗ 
getragen find. Mehrere Sorten Zeuche, beſon⸗ 
ders die indianiſchen, ſind nicht vollkommen weiß. 
Man ergaͤnzet die Weiße, indem man ſie entwe⸗ 
der mit Kleienwaſſer, oder mit Laugen behan⸗ 
delt, und ſie einige Tage auf die Bleiche breitet, 
zuletzt aber durch Waſſer zieht, das mit Schwe⸗ 
. felſsure angeſchwaͤngert iſt. 


| Will man Zeuche gähren laſſen, ſo wöſcht 
man ſie vorher gut aus, ſchichtet ſie dann in ei⸗ 
nen Bottich, auf deſſen Boden ſowohl, als auch 
zwiſchen jede Schichte Zeuch etwas Kleien aus 
geſtreuet worden iſt. Jede Lage übergießt man 
mit lauem Waſſer, damit ſie recht gut durchwei⸗ 
chen koͤnnen, bedeckt ſie endlich mit Brettern und 
beſchweret ſie mit Steinen. In dieſem Zuſtande 
laͤßt man ſie 5 bis 6 Tage ruhig ſtehen, bringt 
ſie 


4 


fie dann in die Waͤſche, wo man fie ſorgfaͤltig 
reiniget; legt ſie 3 bis 4 Tage auf die Bleiche, 
und endiget damit, daß man ſie durch ein ſchwa⸗ 
ches ſchwefelſaures Bad zieht, RIO man wie 
| Pr verführt. De f 


\ 


Der bleierne Keſſel wird voll Sue auf | 
bei darzu beſtimmten Ofen gebracht, und das 
Waſſer bis zu 35 bis 885 Grad erhitzet; dann 


wird dem Waſſer der 24 Theil oder auch ſo viel 


ſtarke © Schwefe lſaͤure oder Vittiolöͤhl zugeſetzt, bis 
die Miſchung die Zeuche etwas reitet. Man 
ruͤhrt es, damit es gleichfoͤrmig werde, gut durch 
ji einander, und bringet die Zeuche, ſo an ihren 
Enden zuſammengeheftet ſind, hinein, windet 
fie, vermittelſt einer uber den Keſſel angebrachten 
Haſpel, eine Viertelſtunde lang auf und ab, und 
| forget, daß fie vermitteiſt eines Stockes ſtets un⸗ 
ter dem Waſſer gehalten werden. | 


Nachdem man ſie zerausgenommen hat, 
werden fie gut ausgewunden; ſogleich in den 
Fluß gebracht, und forgfät tig, entweder indem 
man ſie auf Haſpeln auf und abwindet, oder 
auch vermittelſt hoͤlzerner gekerbter Cylinder, aus⸗ 
gewaſchen und gereiniget, man faͤhret mit dieſer 
Behandlung ſo lange fort, bis man an der, 
an verſchiedenen Stellen ausgedruͤckten Fläffige _ 
ke, keinen ſäuerlichen Geſchmack mehr wahr⸗ 

NE a neh⸗ 


58 
| nehmen tan. Dann werden f N e gend und 


gerollet. . | 
Andere Fabrikanten, die die Folgen der Gäh⸗ | 
rung, welche unter gewiſſen Umſtanden die Guͤ⸗ 
te der Zeuche wohl verringern kann, fuͤrchten, 
N ziehen dieſer die Behandlung mit Lauge vor. 
Sie ordnen die Zeuche, nachdem ſie vorher gut 
ausgewaſchen worden ſind, in einem Bottich, 
loͤſen Alkali oder Pottaſche in kaltem Waſſer auf, 
und ſetzen dieſen Kalk hinzu, fo daß auf jedes 
Pfund Zeuch 2 Loth Pottaſche und 4 Loth Kalk 
koͤmmt. Mit der klar abgegoſſenen Lauge laſſen 
ſie die Zeuche 5 bis 6 Stunden aufwallen, und 
wenn ſie nach dieſer Behandlung einige Zeit auf 
der Wieſe gebleicht worden find, fo werden fi ie 
durch ſchi wefelſaures Waſſer gezogen. 


Die Zeuche, ſo mit uͤberſaurer Kochſatzſhure 
gebteich worden find, bedürfen diefer Verrich⸗ 
tungen vor dem Druck nicht. Sie ſind weißer 
als die, ſo nach der alten Methode gebleicht wor⸗ 
den find. Sie enthalten keine fremdartigen Körs 
per mehr, und Widmer, der in ſo großem Ru⸗ 
fe ſtehet, hat ſehr beſtimmt angemerkt, daß dieſe 

Zeuche die Farben weit ſeſter und a. 
aufnehmen. ; 3 


ah Wenn die Zeuche gut getrocknet ſind, 1058 
werden ſie, um die erhabenen Faͤden platt zu 
= druͤ⸗ 


he) gerollt. Wit Drucker hat alsdann be a 
7 65 ſer arbeiten, die Form drückt ſich überall gleich 
7 . auf, und nützt ſich nicht ſo leicht ab. 


in 
Sollen die Zeuche gegallet werden, wie ge⸗ „ | 
wöhnlich mit denen zu ge ſchehen pfleget, welche 
| ganz ſchwarz, und toe 'iß werden ſollen, fo wer⸗ 
den ſie in einen beſondern Bottich gebracht. Nun 
nimmt man auf 100 Pinten (Kannen) Waſſer 
4 Pfund zu Pulver geſtoßene Galläpfel, laͤßt 
dieſe 24 Stunden in den Waſſer ausziehen, und 
ruͤhret fie während der Zeit dann und wann eins 
mal um, taucht hierauf ein Stuck nach dem ans 
dern hinein „und. windet fie bey dem Herausneh⸗ 
6 men über den © Bottich aus, damit die ausgerun⸗ 5 
10 gene Släffigkeit i in den Bottich zuruͤcklaufe. Dann 
ö laͤßt man ſie trocknen, und mandelt oder rollt 
fie e wie DAR and ern. | 


Sanfter ueſchuite 


Annes fung, u m aut zu drugel. g 
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Un gut zu drucken, wird eine 6 Fuß lange, 2 Fuß 
breite und 6 Zoll dicke, gut aufgeſtellte, und auf 
ſtarken Fuͤßen, die vermittelſt Querleiſten unter 
ſich verbunden ſind, ſtehende Tafel erfordert, ſo 
daß das Ganze mehr einen feſten und ſchweren 
Block vorſtellet. In manchen Fabriken bedient 
man ſich marmorner Taſeln, oder ſonſt welchen 
von harten Steinarten, und dieſes ſind auch ei⸗ 
gentlich die beſten; denn ſie werfen ſich niemals, 
ſo wie es mit den hölzernen oft zu geſchehen pſte⸗ 
get, die man von Zeit zu Zeit, um ſie immer 
brauchbar zu erhalten, wieder abhobeln laſſen 
muß. Dieſe Tafeln mäffen mit 2 Tuͤchern oder 
Teppichen bedeckt ſeyÿn, welche an den 4 Ecken 
vermittelſt Häkchen angeheftet und befeſtiget wer⸗ 
den, ſo daß ſie, wenn ſie beym Drucken von der 
Farbe ſchmutzig geworden ſind, ungemechſak, und 
gehörig e e e 


0 


Die Gefäße, in welchen man die ie Farbe hält, 

um te mit der Form aufzunehmen, muͤſſen noch 
3 Zoll ins Gevierte groͤßer ſeyn, als die größten 
Formen ſo man gewoͤhnlich hat. Das untere 
Gefäß (baquet) iſt von Brettern fo zuſaumenge⸗ 


fuͤgt, daß es Waſſerdichte iſt, und iſt 6 Zoll hoch. 


Man fuͤllet es zur Haͤlfte mit im Waſſer aufge⸗ 
loͤßten Gummi an, der die Dicke eines Breyes 


hat, oder auch mit einer Zuſammenſetzung, ſo 1 


man blinde Farbe (fauſſe Couleur) nennt, und 
die aus 2 Maaß Leinſamen, und 1 Maaß Lein⸗ 
ſamenpulver, die mit Waſſer zur Breykonſiſtenz 
gekocht ſind, beſtehet. Dieſe Compoſttion ver, 
miſcht ſich nicht mit den Farben, im Fall auch der 
Rahm ein unmerkliches Loch haben ſollte. Ueber 
dieſen Brey bringt man einen Nahm an, der ge⸗ 
nau in den erſten Behälter: (der blinden Farbe) 
paßt, und deſſen Rand d 3 Zoll hoch iſt, und über 

deſſen Boden rings um die Waͤnde Wachsleine⸗ 

wand angenagelt iſt, dergeſtalt, daß das Gummi 
oder der Brey nicht durchdringen kann. In die⸗ 
ſem zweiten Rahm bringt man noch einen dritten, 
der 2:20 hoch und mit feinem Tuch uͤberſpannt, 


und rings um die Wände, an kleine dichtfiehene 


de Noͤgelchen, befeſtigt iſt. Auf dieſe nun träge 
man die Farbe, wie in der age weiter W 
werden oll, ng 


Um 


nz, 


um die mit Gummi zugerichten Farben auf⸗ 
. bedient man ſich eines Hand großen. 


Stuͤcks gut ächten und gereinigten 905 


e a a re 


Die Farben, fo mit Stärkentleiſter zuberei⸗ 
tet worden ſind, traͤgt man mit breiten Neue 
5 von Schweinsborſten auf. f 


Man darf dieſe Arbeit nur einmal ſehen, 
um die Anwendung dieſer Werkzeuge gehörig ken 
nen zu lernen. 


Wenn der Drucker 006 Stück Änfhrae, ſo 
hat er genau darauf zu ſehen, ob ſeine Formen 
gerade aufliegen, auch muß er ſie vorher unterſu⸗ 
chen, ob ſich nicht eine oder die andere gezogen 
hat, welches verurſachen wuͤrde, daß ſie ſi ch 
liche an allen Stellen gehörig abdruͤckten. 


Haben fie ſich gezogen; fo begegnet man die⸗ 
ſem Uebel, indem man die hohlen Stellen feuchte 
macht, und die andere Seite, durch die Sonne 
det ein leichtes Feuer erwaͤrmet. 


Auch hat er darauf zu ſehen, daß die 4 Stif⸗ 
te 9280 gu Ne in ein vollkommenes Viereck 
geſtel 


2800 


* points de raccord find vier an den Ecken der 
Druckform beßudliche Stifte, welche in teutſchen 
Fabric 


geſtellet find, er würde außerdem feine Muſter 
be übereinstimmend ausführen koͤnnen. 7 8 


Er muß dieſerwegen den Mittetpuntt de | 
Form aufſuchen, und mit einem Zirkel die Ent⸗ 
fernung von da aus bis 05 den Stiften, meſſen; 4 
findet er die Entfernung gleich weit, Ai machen 

ſie ein richtiges Viereck. | 


Hierauf nimmt er ſo gleich benig als möge N 
lic Farbe auf die Form, ſetzt ſie auf, und ſchlaͤgt 
mit einem kurzen ſchweren hoͤlzernen Hammer ei⸗ 
vigemal darauf. 5 7 


4 


Um alle nöthige Vorſichtsregeln in Ach 9005 5 
men zu koͤnnen, muß man Uebung haben. Es 
ſind derer unendlich viel, und ſie laſſen ſich nicht 
genug beſchreiben; allein ſie e erlernen ſich bald, 
wenn man nur mit Geſchicklctete Nöchdinken 
a 


Es 


Fabriken die Poßer genennet werden. Der Drucker 
ß beym Aufſetzen der Form genau die Spuren zu 

treffen ſuchen, welche dieſe Stifte auf dem Zeuche 

zurücklaſſen; die Muſter würden ſonſt nicht zuſam⸗ 7 

mentreffen, da doch das ganze Stuͤck ſcheinen fol, 

als ware es mit einer einzigen Form, 18 mit ei⸗ 
nemmale aufgedruckt worden. 


Anm. des ueverſ. 


| 
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Es giebt auch noch andere Drucker, ſo man 
Nachdrucker nennt. Dieſe druͤcken blos die For⸗ 
men auf, ſo auf den erſten Abdruck geſetzt wer⸗ 
den muͤſſen, und die alle die verſchiedenen a 


ben zufolge des Muſters machen. 90 
Wenn man zum Beiſpiel ein gedrucktes 


Zeuch mit dreierlei Roth, oder eben ſo viel Biös 


let verfertigen will, ſo muß man nach dem bunt 


ausgemahlten Muſter auch eben ſo viele Formen 


ſchneiden, als es Farben ſind, und dabey das 
vorgezeichnete Muſter puͤnktlich befolgen. Man 


ſticht erſtlich fuͤr das blaſſe Roth alles, was blaß⸗ 
roth werden ſoll, und machet Merkmahle, damit 


der Nachdrucker (der ſo die andere Ferm n 


druͤckt) wiſſe, wo er feine Form aufſetzen muß, 


wenn ſie puͤnktlich die Blumen treffen ſoll, wel⸗ 
che dadurch illuminirt werden ſollen. 


Als ſolche Merkmahle waͤhlet man ein Blatt, 
oder einen Zweig; und man ſorget daß wenig⸗ 
i zwei oder drei ſolche Merkmahle da ſind. 


Neach denſelben Grundſätzen verfaͤhret man | 


mit alle den andern Farben, die ſich nicht mit der 
erſten Form aufdruͤcken laſſen. 8 


So iſt auch noch zu bemerken, daß die um⸗ 


riſſe der Blumen, welche roth werden ſollen, fuͤr 
in geſtochen und nach ra Merkmablen, 


wie 


* “N 


| 
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wie die andern Nachdrucke, aufgedruckt werden 
müuͤſſen. Dieſe letzte Form wird unmittelbar auf 


den erſten ſchwarzen Abdruck geſetzt. Die Mu⸗ 


nipulation ia immer er dieselbe. 


120 


Uebrigens muß man eben ſo viele Fan ben 


behaͤlter (Farbenrahme) haben, als es Farben 
auf dem Muſter giebt, um bey jeder Farbe die 
nicht mehr zů brauchenden, mit den nachkommen 
> wölhigen vertauſchen zu koͤnne. 


a Wenn der Grund ganz farbig enden ſol, 


ſo muß die Form zweimal auf ein und eben der⸗ 
ſelben Art, mit weit mehr Kraft aufgeſchlagen 
werden, als es bey den übrigen Muſtern zu ge⸗ 
i pſieget. ; 


Man darf 48 nicht bemerken ü wo 


eine zweite Form auf einen 1 Abdruck ger 


ſetzet worden iſt. 


So viel es möglich it, filsekn man ein Stuck 


| in einem Tage zu beendigen, und e 


Schaltirungen au vermeiden. 


— 


| Einen 1 Dracker und Nachrucer muß 
ein junger Mann oder Maͤdchen zur Hand ſeyn, 


der ihm allezeit, wenn er mit der Form Farbe 
| ala will, ö e auf d den Rahm (chafüis) 
% aus⸗ | 


m 


76 


Anleger ii 


Wenn ber Del mit einer andern Form 


1 


wechſelt, ſo muß er die gebrauchte forgfäitig was 


ſchen, damit die Farbe nicht auftrockne. Solche 
ſchmutzige Formen laſſen ſich ſehr gut, in mit et⸗ 


was Schwefelſaͤure vermiſchtem Waſſer us | 


Sobald die Zeuche gedruckt ſind, bringt man 


ſie auf den Trockenplatz und laͤßt ſie gut austrock⸗ 


nen. Je länger man fie austrocknen laͤßt, 25 


fhöner und dauerhafter fallen die Farben aus. 


Bey feuchter Witterung muß das Arbeits⸗ 
zimmer geheitzt werden. Man darf nie eine zwei⸗ 
te Farbe oder Beitze aufſetzen, wenn die erſtere 
nicht vollkommen trocken iſt. Beſonders erfordern 


| aue ſtrtichet, and anne jedem Abdruck fi Ben 


die Zeuche mit ſchwarzem Grund ane een | 


ſamkeit als die uͤbrigen. 


Wenn die Zeuche alle ihre Beitzen erhalten 
haben, dann werden ſie, um ſie vollends auszu⸗ 


trock⸗ 


J 


82. In den teutſchen Fabriken findet man die Farben⸗ 
Rahme, die man auch hier in der Kunſtſprache chteſſis 
nennt, mit feinen Tuch uͤberzogen. Auf dieſes traͤgt 
ein Knabe, den der Drucker zur Seite hat, die Far⸗ 
be mit einem breiten Haarpinſel auf, und wird da⸗ 
her der Streichjunge genannt. 


A ee in die ie Trosenfube oder Troenkoden. 
| an 


Das Abe, oder das Sn die ie 5 
\ a mit dem Pinſel aufzutragen, wird den Mad⸗ 
| chen, Weibern und Kindern uͤberlaſſen. Die 
Pinſel ſind aus Schweinsborſten gemacht, deren 
Spitzen man, um a ana zu eähöhen, 
aseſchnüten hat. . 1 


Das Mark aus dem 1 Holandertanm laßt 
ſich ebenfalls mit Vortheil gebrauchen. Uebri⸗ 
gens muß man nebſt einer gewiſſen Sorgfalt, 
Uebung und Geſchicklichkeit haben, um mit a 
| ‚rigen Genauigkeit au, arbeiten. | 


ei Ne ehen Stellen freut man Sond, 

damit die Farben nicht auslaufen, und den Theil, 
auf welchen ſie getragen el y nicht boah 
10 können, 


Se ch ſt er 


Sechſter Abſchnitt. 
om Waſchen der Zeuche, nachdem fie gedruckt find, 


zz 3 


Das faͤrbende Prinzip des Kkapps würde ſich 
in weit geringerem Maaße und weit weniger ſeſte 
an die Zeuche hängen, wenn die Theile der ſal⸗ 
zigen Subſtanzen, welche nicht mit denen Zeu⸗ 
chen in Verbindungen eingegangen ſind, ſich durch 8 

die Farbebruͤhe abſpühlen ließen. | 


Daher ſucht man ſie durch gutes Aus⸗ und | 
Abwaſchen davon zu befreien. Man bringt zu dem 
Ende die getrockneten Zeuche in die Waͤſche, laßt 
ſie zwei bis drei Stunden im Fluß untergetaucht 
liegen, ſchlaͤgt fie auf der Spühlbruͤcke, oder läßt 
ſie zu wiederholten Malen durch die mit Einker⸗ 
bungen verſehenen Cylinder gehen, und dann ab⸗ 
tropfen. x 5 


Da das Waſſer, beſonders im Winter, nicht 
immer alles hinwegnimmt, wenn zumal die Zeu⸗ 


che 


nr ER 


che 4165 fein. uns dicht ſind, und die e Salze der 
Beitzen durch das Gummi und den Staͤrkenklei⸗ 
ſter, womit ſie angemacht ſind, hartnäckig zuruͤck⸗ 
gehalten werden; fo vollendet man die Reini⸗ 
gung der Zeuche dadurch, daß man fie in einen 

Keſſel mit Waſſer bringt, das faſt bis zum Kochen 

erhitzt worden iſt, und worinnen man in hinreis 
chender Menge Kuhmiſt zerruͤhret, fo daß das 
Bad davon ein gr e Anſehn bekommen hat. 


In dieſem Bade werden die Zeuche eine hal, 65 

45 Side lang aufgehalten, während fie auf ei⸗ 

ner Haſpel immer auf und abgewunden werden. 
Dann nimmt man ſie heraus und bringt, um ſie 
nochmals auszuſpuͤhlen, ins Waſſer, laͤßt ſie ab⸗ 

tropfen: worauf ſie “ii Bi Krappbad ge- 

| fand C 


— 


7 An 


Ren mee ln 


| Sieben 


Siebenter Aeſchnitt. 


Wie die Zeuche mit 1 behandelt Fedder wußen. 
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Bay der ganzen Gabrifaion nebtudtet Zeuche 
iſt dieſes das ſchwuͤrigſte Geſchaͤfte, indem es uͤber 
die Farben in Ruͤckſicht ihrer Schönheit und 
Dauerhaftigkeit entſcheidet. Es hat den Sturz 
mehrerer Fabriken verurſacht, weil unwiſſende 
Arbeiter die ı töthigen Vorſichtsregeln nicht beob⸗ 


achten konnten. Denn wenn ein Stuͤck Zeuch 


einmal bey dieſer Behandlung fehlerhaft gewor⸗ 
den iſt; ſo bleibt nichts weiter uͤbrig, als es 
ſchwarz zu färben, und als Futterzeuch zu verkau⸗ 


fen, oder, und was noch das beſte iſt, es durch 


üͤberſaure Kochſalzſaͤure zu entfaͤrben. 


Die nun aufgedruckten Muſter nehmen nach 
einem neuen Krappbad weit ſchoͤnere und dauer⸗ 
ve Sarben an als vorher. 


80% 


U 


# 
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Ich werde hier das Verfahren der Englän, 


der, Holländer und Schweizer, die dieſe Arbeit 


am lac lien AUDI, angehen 5 


= In den beſten Fabriken Englands tkroppt 
man die Zeuche einmal, und die Muſter mit 
dreierlei Roth, und eben ſo viel Violet kommen 
aus der Krapporühe, ſo wie ſie ben muͤſſen. 


In Holland ſahe ich eine Fabrik, wo die 


145 eben ſoviel Mal durch das Krappbad ge⸗ 
hen mußten, als ſie verſchiedenene Roth in ihren 
Muſtern hatten. Man bleibt da immer bey die⸗ 


ſem Verfahren, weil die Brennmatekialien wohl: 


feil find, und die Proben mehr 1 und A 


zeichnender erſcheinen. 


In der Schweiz cher man die ite 15 | 
langus) mit breierlei Roth, und eben fo viel Vio 


let, zweimal durch das Krappbad. Einmal nach 


dem Aufdruck des Schwarzen, und des erſten Ro⸗ 


thes (fein Roth genannt); man heißt das wie⸗ 
derholen. Hierauf krappt man ſie noch einmal, 
wenn das zweite und dritte Roth und Violot auf⸗ 
Wu worden iſt. 


gedruckt worden find, im Krappbad zu färben; 
fuͤllt man einen geräumigen Keſſel mit Waſſer, 


1 2 


5 = und 


SS 


Um uberhaupt uͤber die Seuche \ nachdem. fe „ 


— 


und ſetzt dieſen, wenn es Zeuche mit weißem 
Grund ſind, auf jedes Stuͤck 11 bis 12 Pfund 


guten hollaͤndiſchen Krapp hinzu; wenn aber der 
Grund farbig und beſonders roth iſt, ſo muß man 


auf jedes Stuͤck 27 bis 3 Pfund nehmen. Wenn 
der Krapp in den Keſſel gethan, und das Feuer 


darunter angezuͤndet iſt; fo rühret man es, um 
den Krapp aufzuloͤſen oder vielmehr auszuziehen, 


„recht gut durcheinander. Wenn die Brühe an⸗ 


ſaͤngt, heiß zu werden; ſo bringt man Fr Zeuche 


3 auf Ffotgende Beife hinein. 


Man heftet die Stücke an den untern Zi⸗ 


pfeln zuſammen, ſo daß ſie alle einerlei Seite zei⸗ 
gen, und windet fie huͤbſch breit und eben von ei? 


ner Haſpel ab. Ein oder zwei Gehuͤlfen tauchen 
ſie mit Stocken in das Bad nach und nach un⸗ 


ter, um zu verhuͤten, daß das Zeuch nicht unor⸗ 


dentlich zu liegen komme, und uͤberall gleichfoͤrmig 
durch den Krapp gefaͤrbt werden kann. Iſt man 
zum Ende, ſo windet man es auf die andere Sei⸗ 
te um, und fähret fo fort, bis die Krappbruͤhe 


ins Kochen iſt. Die ganze Arbeit muß 4 hoͤch⸗ 
ſtens zwei Stunden dauren, und die Hitze ſtufen⸗ 


weiſe bis zum Suͤdpunkt erhoͤhet werden. Eine 


halbe Viertelſtunde mehr oder weniger läßt man 


ſie ſieden, je nachdem die Farbe mehr oder weni⸗ 


ger ins braͤunliche uͤbergeht. Werden fie gar zu 


braun, 


| „ 0 Be N 83 
1 00 1 muß man befürchten, daß fe en ums. 
schlagen. Glaubt man, daß fie das faͤrbende 
Prinzip in hinreichender Menge aufgenommen 
haben, ſo windet man ſie, wie ein Stuͤck Band 
auf eine Haſpel, und von da wieder in den Fluß 
ab. Denn wollte man ſie nach dem Herausneh⸗ 
men aus der kochenden Farbebruͤhe auf der Ha⸗ 
ſpel laſſen, ſo würden fie hier und da Flecken be⸗ 
kommen und ungleich ausfallen. Dieſe Vor⸗ 
ſichtsregel hat man daher bey einem jeden Krapp⸗ 
bad in Acht zu nehmen. Die Zeuche mit farbi⸗ 
gem Grund werden zweimal gekrappt. Beym 
erſtenmale nimmt man auf jedes Stuͤck Zeuch ein 
Pfund Krapp in den Keſſel, macht zu drei ver⸗ 


ſchiedenen Malen Feuer darunter, und unterhaͤlt 


90 es zuletzt ſo lange, bis man die Hand nicht mehr 
in der Sarbebrühe erleiden kann, und die Far⸗ 


ben ſich auf denen hineingebrachten Zeuchen bes 
ſtimmt genug auszeichnen. Hierauf windet man 


ſie heraus, traͤgt ſie in den Fluß, um ſie durchs 
Waſchen gut zu reinigen. Waͤhrend dem wird der 
Keſſel leer gemacht und geſcheuert, mit kaltem 
Waſſer angefuͤllt, und dieſem für diesmal 1 bis 
zwei Pfund auf jedes Stück zerſtuͤckelter an 
hinzugeſetzt, und übrigens ganz fo, wie beym er⸗ 
ſtenmale verfahren, und hoͤchſtens eine Viertel⸗ 
ſtunde lang ſieden laͤſßt. 


/ 


1 
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Achter Ab ſchnit t. 
Verschieben Methoden, die Zeuche, nachdem Pr gervappt 


— 5 worden, zu helene 
2 1 0 8 ? : 5 


Die mit Krapp behandelten Zeuche bleichet man 
auf zweierlei Weiſe. Einmal, indem man ſie 
nach dem Herausnehmen aus dem Krappabſud, 

abtropfen laßt, ſie hierauf walket, oder auf der 
Spuͤhlbruͤcke mit Keulen ſchlaͤgt, (aus panſcht) 
dann auf die Wieſe bringt, und ſie da vermittelſt 
an allen vier Ecken, und um deren Leiſten herum 
eingehaͤngter Häkchen befeſtiget. Man bedient 
i ſich hierbey hoͤlzerner Pfloͤcker, an welche man 
kleine Schnuren befeſtigt, und welche man mit 
denen an ihrem Ende befindlichen Haͤkchen in die 
Leiſten der Zeuche einhaket, fo daß die Zeuche eins 
an das andere befeſtiget, gut ausgeſpannt erhal⸗ 
ten werden. Wenn ſie nun auf dieſe Weiſe an⸗ 
geordnet ſind; ſo begießt man ſie, ſo bald ſie tro⸗ 
cken werden, vermittelſt einer Wurfſchaufel mit 


Waſſer. Dergl eichen Scans find entweder 
n von 


F 


von Holz oder Eiſenblech. Leztere find darum 
beſſer, weil ſie nicht ſo leicht zerbrechlich ſind, 


mehr Waſſer faſſen, und viel leichter ſind, und 


man daher das Waſſer ſehr weit damit ſchleudern 
kann. Nach allem dieſen wird man auch leicht 
einſehen, daß hierzu auf den Wieſen hin und 
wieder angebrachte Waſſerbehaͤlter noͤthig find; 
und zwar ſo/ daß 8 bis ro Stuͤck Zeuch zwiſchen 
zwei ſolche Behälter, aus welchen der Bleicher 
ſein Waſſer mit ſeiner Schaufel ſchoͤpfen und 
gleich einem Regen darüber weggießen kann, aude 
gebreitet werden koͤnnen. Man hat wohl in Acht 
zu nehmen, daß die Zeuche, beſonders bey großer 

Sonnen hiße, nicht zu trocken werden, ſondern 
daß man, wenn ſie trocken werden wollen, . im⸗ 


mer wieder befeuchtet. 


Noch iſt zu bemerken, daß ſie ſo auf den 1 
Bleichplatz gelegt werden, daß die bedruckte Seite 


| unten, die Anke ‚aber oben zu liegen komme. 1 


Sobald die Zeuche anfangen, wein zu wer: 


| den, nimmt man fie ab, und bringt fie in ein 


Bad, das mit Kuhmiſt angefertiget iſt; oder läßt 
ſie in Kleienwaſſer ſieden. - Das Aufſieden der 
Zeuche i in ſolchen Bruͤhen, das man wiederholet, 
hat die Eigenſchaft, die Zeuche zu reinigen, und 
die garden lebhafter zu a a werden fie 

{ da⸗ 15 


f 


35 Theilen Waſſer verdünnet hat. Nach dieſer 


86 . | 


dadurch geſchwinder weiß, und duͤrfen daher nicht 
ſo u auf der Wieſe bleiben. 3 


we‘ 


Eine neuere At zu bleichen, ‚Dig, 5 erſtern 
weit vorzuziehen iſt, hat Widmer, der mit den 


Talenten eines Kuͤnſtlers und den Einſichten eines 


Gelehrten, die Arbeiten in der Fabrik zu Jony 


dirigiret, angegeben, und ich glaube am beſten 


zu thun, wenn ich ſeine Beſchreibung, ſo er da⸗ 


von Sean hat, hier wörtlich aufnehme. 


„Ich bereite mir die Fluͤſſigkeit zum Blei⸗ 


chen der geb druckten Zeuche, indem ich 32 Pfund | 


Pottaſche in 300 Pfund Waſſer auflöͤſe; die Sub⸗ 
ſtanzen, ſo ich, um die Aufloͤſung zu ſaͤttigen, 
durch Deſtillation behandele, find 24 Pfunb 
Salz, 8 Pfund Braunſteia, 15 Pfund Schwe⸗ 
felfaͤure und eben fo viel Waſſer 7 Wenn die 
Zeuche aus dem Krappbad kommen ſo legt man 
ſie 4 oder 5 Tage auf die Bleichwieſe, ziehet fie 


dann durch ein mit Kuhmiſt bereitetes Bad, und 


bringt ſie hierauf wie das erſtemal wieder 4 Tage 
lang auf die Bleichwieſe. Dann taucht man ſie 


ohngefehr eine halbe Stunde lang in die Fluͤſſig⸗ 


keit zum Bleichen, nachdem man dieſe vorher mit 


Be⸗ 


» Dieſe Bleichfluͤſſigkeit hat ſehr viel ähnliches mit der 
Javelliſchen Lauge. 5 A. d. B. 
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Ahanblubg muͤſſen die Zeuche wieder zwei Tage 
lang auf die Wieſe gebracht werden. Nun wer⸗ 
den ſie noch einmal eingetaucht, und dann noch 
zwei Tage lang auf die Wieſe gelegt. Nach eis 
ner jeden Behandlung muͤſſen fie gut ausgewa⸗ 
1 5 ſchen, gewalket oder gef ſchlagen werden.“ 1 


> ‚Die Zeit, ſo ich hier zum Bleichen auf der 

Weeſe beckimme, gilt blos bey gutem Wetter, denn 
bey ſchlechter Witterung muͤſſen ſie auch wohl 3 

ige Tage laͤnger liegen bleiben. er | | 


, „Gewöhnlich muß der Grundl eines gut ge⸗ 
krappten Zeuches nach dieſer Heheanzlung e 
men weiß werden. u 2 


„Seitdem wir dieſe Hihandlung anwenden, 
gebrauchen wir zum Bleichen der gekrappten Zeu⸗ 
che keine Kleien mehr. Auch die Holzvorraͤthe 
koͤnnen viel kleiner ſeyn, weil ſonſt ein Stuck 
Zeuch nach dem Krappbad wenigſtens drei⸗ bis 
ſechsmal geſotten werden mußte; da es jetzt nur 
ein, hoͤchſtens zweimal geſchiehet. Sehr oft 
habe ich gekrappte Zeuche gebleicht, ohne fie auch 
nur ein einzigesmal zu ſieden. Ich habe ſie blos 
alle 24 Stunden in die Bleichflüſſigkeit getaucht 
und fie wechſelsweiſe auf die Wieſe gebracht. 
Doch hat dieſes ſehr viele Unbequemlichkeiten. 
Gleich vom aßen herein haben die Zeuche, 


wenn 0 


0 
| 


wenn ‘fi aus der Krarpbrühe tonnen, gerne 
ziegelfarbne Flecke, welche die Arbeiter Krapp⸗ 
1 flecke zu nennen pflegen, und welche zuweilen 
vom verfaͤl ſchten Krapp herruͤhren. Doch begeg⸗ 
net dieſe Unannehmlichkeit blos dann, wenn man 
Krapp aus der Elſas angewendet hat. Ein an 
dermal koͤnnen dieſe Flecke aber auch von den ſet⸗ 
ten und oͤlichten Partikeln in denen Zeuchen her⸗ 
ruͤhren. Und eben dieſe Flecke machen es noͤthig, 
die Zeuche zweimal zu ſieden, weil in dieſem 
Falle die Einwirkung der Säure, und das Blet: 
W, ſie zu entfernen, nicht hinreichend find, 85 


„Auf die Bleiche bringt man die Zeuche nach 
dem Krappbad deswegen, weil die große Menge 
des faͤrbenden Stoffs, der ſich auf den Grund des 
Zeuches abgeſ etzt hat, eine zu große Menge Saͤu⸗ 
re zersetzt. und die Farben dadurch ſchwaͤcher 
werden; und das macht mich geneigt, zu glauben, 
daß ſie, um feſter zu werden, den Zutritt der 
Luft noͤthig haben, wenn ich mich Wan Mes 
Ausdrucks bedienen darfs 


„Nach dem erſten Aurefigen. 4 der N auf 
die Bleiche, behandelt man fie mit einem aus 
Kuhmiſt bereiteten Afud Dieſe Behandlung 
hat den Vortheil, die Zeuche zum Weißwerden 

zu dispouiren, und durch feine Hitze, die durch 


die Beitzen beſeſtigten Farben wieder zu heben, 
auch 


606 ſie gegen die deen der Butt, und 
der durch Alkalt gebunden gehaltenen ea 
Kochſalzſaͤure 1 ſeſter zu machen. Die Deeich⸗ N 
fluͤſſigkeit verduͤnne ich deswegen mit ſo vielem as 
Waſſer, weil ich dann nicht befuͤrchten darf, daß f 
irgend eine Farbe dadurch zerſtöret werde: ſo zie⸗ 
he ich ein Stuͤck Zeuch mit ſchwarzem Grund, 
oder ſolchen, die ſich dahin zählen laſſen, mit eben 
ſo viel Sicherheit und Zuverſicht hindurch, als 
ein anderes das mit Alaun gebeigt worden ſſtes 


i „Oft ſcheinen die Heth nach dem erſten 
ee eben nicht ſehr gebleicht zu ſeyn: al⸗ 
lein es iſt doch auf eine bewundernswurdige Art 
seh, die Einwirkung des Sauerſtoffs der | 
atmosphaͤriſchen Luft zu befördern. Ich habe 
mehrmale die Beobachtung gemacht, daß wenn 
ein Stuͤck Zeuch in zwei Stuͤcke zerſchnitten wur⸗ 
de, und eins in die Fluͤſſigkeit, das andere hin⸗ 
gegen nicht hineingetaucht wurde, erſteres in 
zwei Tagen auf der Wieſe mehr ausbleichte, als 
das andere in einen ee von e 
a a 


ſteden 8865 ſo 05 man es ir wenn fie 1905 
dem erſten Eintauchen von der Wieſe kommen. 
Durch dieſes andermalige Sieden bewirkt man, 
daß die Serleten,. von 1 0 ich eben ge⸗ 
5 | | pro; 


N 
90 


ſprochen habe, in eine Art von Seife verwandelt 
und hinweggenommen werden. So werden auch 
die farbigten Subſtanzen, ſo im Begriff find, ſich | 
zu ſauren, ſehr gut davon aufgeldßt. 4 . 


„Die Zeuche fo aus der Waidbrühe zommen, 
ſie moͤgen nun gelben oder weißen Grund haben, 
werden zr uerſt vier bis fünf Tage auf die Bleiche 
gebracht, und alsdann in eben dieſelbe Bleich⸗ 
fluͤſſigkeit getaucht. Der Grund ſcheinet ſich zwar 
nicht ganz gebleicht zu haben, aber wie ich ſchon 
eben geſagt habe, dieſes Eintauchen in die Bleich⸗ 
flüſſigkeit bewuͤrkt doch, daß fie die Einwuͤrkung 
des Sauerſte ffö beſſer aufnehmen, und wenn die 
| Zeuche zwei oder drei Tage auf der Wieſe gele⸗ 
gen haben, ſo hat man ſie vollkommen weiß. 
Wenn die gelben Zeuche von der Bleichwieſe zu⸗ 

ruͤckkommen, ſo hat das Gelb ein etwas dunkles 

| und mattes Anſehen, das von der Einwuͤrkung 
des Sauerſtoffs der Bleichflüͤſſigkeit, und das 
der atmosphaͤriſchen Luft herruͤhrt, welcher eine 
Art von Verbrennung oder Saͤuerung angefans 

gen zu haben ſcheint.“ | 


| „Man giebt ihre Lebhaftigkeit W wie⸗ 
der, wenn man ſie durch ein mit Kochſalzſaͤure 
leicht geſaͤuertes Waſſer zieht; doch darf das 
Waſſer nicht ſaurer als ein ſchwaches Zitronen⸗ 
waſſer ſeyn. Dieſe Dehandlung hat zugleich den 
| 8 


9 


Vortheil, daß die baer Theile, fo 950 auf dem 
Grunde oder dem Roth hangen geblieben ſeyn, 
und daher das gute Anſehen des einem oder des 


andern verringern koͤnnten, hinweggenommen 


werden. N Noch bewuͤrkt dieſer Handgriff, der im 
Ganzen aufs hoͤchſte nur fünf Minuten Zeit ern 
fordert, daß die Diivefarbe alsdenn mehr ins Gruͤ⸗ 
ne uͤbergehet, welche Farbe dem Faͤrber zu berei⸗ 
ten ſonſt ſo viele Mühe macht. 


„Ich habe vergeſſen zu ſagen, doß ich ui. 
in Ruͤckſicht der Staͤrke der Blei chfluͤſſigkeit nach 
denen Farben richte. Wenn die Farben ſtark 
und feſte (acht) ſind; ſo laſſe ich die uͤberſaure 
Kochſalzſaͤure in der Fluͤſſigkeit hervorſtechen; 
wenn fie hingegen leicht zerſtoͤrbar find, ſo muß 
das Alkali die Oberhand darinnen haben.“ 


„Wollte man ein mit üßerfaurer Kochſalz⸗ 
ſaͤure vollkommen geſaͤttigtes Alkali bereiten, fo 
würde es die Eigenſchaft zu bleichen, nicht mehr 
beſitzen: Sonſt glaubte ich immer, daß wenn 
man die Zeuche durch ein Waſſer zoͤge, worianen 
Alkali aufgeloͤſet worden ſey, dieſes ebenfalls die 
Zeuche zum Bleichen disponiren muͤſſe: allein die 
Erfahrung hat meiner e eee nicht ent⸗ 
ſprochen.“ 


68 Hat übrigens lange Zeit gedauert, ie 
meine Verſuche mit der uͤberſauren Kochſalzſaͤure, 


92 Ri rk 

in Verbindung mit Alkali, den erwuͤnſchten Er⸗ 
folg hatten, und zwar kam dieſes daher, weil 
ich ſie immer in zu großer det anwendete, und 


folglich die Farben verdarb. Jetzt aber hält ſich 


der Buͤrger Obe kampf immer mehr an dieſe Me⸗ 


thode, die ungleich weniger keſtſpielig iſt als die 


alte, und durch welche man ein weit ſchoͤneres 
ig und weit en eee erhält 35 


7 1 1 1 A — * 
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Zusatz 855 Weberfenere 


N 


: Seitdem der berühmte Chemiker Bertholet 
die Anwendung der überfauren Kochſalzſaͤure zum 
Bleichen der Gewebe aus vegetabiliſchen Pros 


dukten bekannt gemacht hat; wendet man dieſel⸗ 


ud 


be nicht blos in Frankreich und England mit dem 


glück ichſten Erfolg in denen Cattunfabriken an, 


ſondern es haben auch mehrere Fabriken in 


Teutſchland, namentlich in Schleſien und zu . 
Chemnitz und Frankenberg in Sachſen, ſich ih⸗ 


rer mit vielen Nutzen bedient. Außer dem Nutzen, 


den dieſe Saͤure in Verbindung mit Alkali beym 

Bleichen gewaͤhret, hat ſie auch, wenn ſie blos 
mit Waſſer vermiſcht wird, die Eigenſchaft, al⸗ 
le vegetabiliſche Farben zu zerſtoͤren, ſo wie auch 


die durch Salze und Säuren auf die Zeuche ges 


brachten metalliſche Subſtanzen aufzuloͤſen, oder 


doch wenigſtens zur Aufloͤſung durch andere Saͤu⸗ 


ren 


ren geſchickt zu machen, 75 um fi u fte thai 0d den 


5 e eee uni 0 h 1 


9505 


Dozer baute ſic dieſe Shure gewiß en. 1 5 


5 8 als Vorbereitung der Zeuche zum Druck 15 


anwenden laſſen. Sie wurden, wenn fie vor⸗ 
her von der Schlichte des Webers gereiniget wor⸗ 
den, durch nachheriges Bleichen mit derſelben, 
zur Aufnahme der Beitzen und des Drucks weit 
geſchickter gemacht werden. Auch kann ſie zum 
Entfaͤrben der Zeuche, fo bey dem Druck oder in 
der Farbe verungluͤckt find, fo daß fie nicht als | 
Kaufmannswaaren tauglich ſind, beſonders aber, 
wenn ſich ein Fabrikant mit einem Muſter übers‘ 
haͤuft hat, vom dem er ſich einen vorzuͤglichen 
Abſatz verſprach, durch Zufall und Mode aber 
keinen Abgang findet und e lleibet, ge⸗ 
8 werden. 


Zum Ausbleichen des Grundes gedruckter 
Zeuche aber, wuͤrde dieſe Saͤure blos mit Waſ⸗ 
ſer vermiſcht, deswegen nicht tauglich ſeyn, weil 
dadurch alle Farben zerſtoͤret werden würden. 
Aus dieſem Grund wird ihr daher nach Bertho⸗ 

lets Methode Alkali, oder nach Tennant's 
Vorſchrift alkaliſche Erde zugeſetzt, um ſte da⸗ 
durch zu mildern und zu neutralifiren. 


Die⸗ 


m. 
Dieſes Verfahren kann uͤbrigens nicht ge⸗ 


nug empfohlen werden. Wer darüber weiter te: 


lehrt zu werden wuͤnſcht, dem empfehle ich die 
oben angeführten Schriften des Herrn Bergeom- 
miſſair Weſtrumb und des Herrn D. Tenner's, 
wo in erſterer das Bleichen im Allgemeinen vor⸗ 
trefflich abgehandelt, in der andern aber das 
Bleichen mit überfaurer Kochfalzfäure, vorzuͤg⸗ 
lich fuͤr Cattunfabriken, mit Bae Anmenbungen 
SR Heine 1 ö 


Neun⸗ 


CN, . af 2 . v ii 2 i a > : 

ie Auflsſung des Eiſens in Weineſſig und an⸗ 
dere ähnliche Säuren, macht, wenn fie der Luft 
ausg geſetzt wird, keinen Niederſchlag, ſondern 


ſie nimmt nur eine etwas dunklere Farbe an: 


Da überdies dieſe Saͤure eine größere Menge 
Eiſen als die Schwefeifäure aufnimmt, und das 
ſehr geſaͤuerte Eiſen eine ſehr große Verwand⸗ 
ſchaft zu denen aus Pflanzenſtoſſen gewebten 
Zeuchen hat; ſo hat die Erfahrung gelehrt, daß 


man dieſe Saͤure denen Mineralſduren vorzie⸗ 


hen muß. . „ 


Um die han Tonne oder Eiſenbeitze ans 
zuſtellen, nimmt man 200 Kannen Weineſſig, 
30 Pfund ſehr roſtig 2 Eiſenfeile, oder auch 
24 Pfund roſtige Eine und 3 Pfund Salz 
in ein tiefes Faß, in welchem ſich unten am Do⸗ 
den ein Hahn befindet. Hierauf ziehet man ek, 

| nige 
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nige Kannen davon ab, Tühret dane 6 Pfund 
Roggenmehl zu einem dünnen Teige an, und 
wenn dieſer ſauer gworden if, ſo vermiſcht man 
ihm mit einer neuen Quantität! von der im Faſſe 
befindlichen B B Beitze und ſchuͤttet es dann in das 
Faß. So ziehet man des Tages dreimal 4 bis 
0 Eimer ab und ſchuͤttet ſie allezeit in das Faß. 


Nach Verlauf eines Monates kann diefe Zuberei⸗ 


tung gebraucht werden, doch wird 3 durch das 
Alter immer beſſer. 5 : 


3 Iſt die Beitze alle abgelaſſen, ſo inlet man 
die Eiſenfeile heraus, und laßt fie, nachdem 
man fie vorher gut abgewaſchen at, wieder an 
det Laie 18 werden. 


Beitze für Schw ar a 


1 


Auf 12 Kannen Eiſenbeitze nimmt man, 


nachdem man ſie in ein ſteinernes Seräp gethan 


he,, - 2 
12 Loth Salz. 8 


4 Loth bis zur Roͤthe kalzinirten Eiſenvitriol. 0 


4 Loth Kupfer⸗ oder blauen Vitriol, und 
4 Loth rothen Weinſtein. 50 


Wenn die Salze aufgefößt find, ſo bringt 3 


man das Helle in einem Keſſel, 5 man 
4 Pfund Stärke geſchuͤttet hat, und miſcht, das 
mit es nicht kluͤmpricht wird, die Aültelung nur 


nach 


25 1 97 
\ E 8 8 155 ER x 
nach und nach hinzu, fest es dann auf das Feuer, 
rührt es beſtaͤndig um, und kocht es, bis daß dar⸗ 
aus ein guter Kleiſter geworden iſt. SH | 
2 Auf denen Zeuchen macht ſich dieſe Beitze 
dunkelgelb, daher muß man fie, wenn fie zu 
Beitzen für Violet, die eine Abſtufung der is / 
zen find, mehr verdicken als die fuͤr Rot | 


Widmer hat die Bemerkung et: daß 
die ſchwarzen Beitzen, und alle ſo ſich dahin zaͤh⸗ 
ien laſſen, ſich nicht ſo leicht mit den Zeuchen 
. verbindet als die Beitzen zum Roth, und daß 
dieſe Abweichung daher kommt, wenn der Drucker 
die Farbe zu trocken verarbeitet, und ſie daher 


entweder auf dem Chuſſis (Rahm), oder auf der 
Form austrocknet, ehe ſie auf die Zeuche kommt. 


Eine nr Art Schwarz blos mit Eifenfeile zu 
machen, und welches beym Schwarz, Violet und 
feſten Gelb zu gebrauchen iſt. 


— 


- Man nehme reine Eiſenfeile, laſſe ſie, nach⸗ 75 
dem man ſie vorher fuͤnf⸗ bis ſechsmal abgewa⸗ 
ſchen hat, auf Brettern von weißen Holze an 
der Luft roſten, beſprenge ſie dann und wann mit 
Heringsbruͤhe, oder in deren Ermangelung mit 
Urin. Wenn ſie auf der einen Seite roſtig iſt, 
ſo wende man ſie um, und beſprenge ſie wieder, 
bis ſie ganz roſtig geworden iſt. Hierauf ſtoße 
S man 


28 


man fe ne ſchüͤtte ſte in ein Faß, gieße fuͤr je⸗ 


des Pfund Eiſenfeile 6 Kannen Weineſſig darzu, 
und ziehe alsdann, wie ich oben ſchon Mee 
ben habe, die staff kei ab. 8 


Wie died e e zum (owarze Dru | 
| ‚zubereitet werden muß. | 


| Auf La Kannen dieſer Auffsſung nehme 
man 8 Loth cppriſchen oder blauen Kupfervitriol. | 


Man verdicke fi ie mit 32 Pfund Stärke, 
die man mit etwas Fluͤſſigkiit nach und nach ein: 
geruͤhrt, und dann das uͤbrige zugegoſſen hat. 
Man laſſe nun das Ganze kochen und ruͤhre es 


beſtaͤndig um, und fahre ſelbſt damit fo lange 


fort, bis es erkaltet iſt. Hierauf drücke man es 
durch ein Tuch, und dann iſt es dam Gebrauch 
fertig. \ 


) 


gebuter Abfcvitt 
eigen sum Sister 


en 4 0 N e —— 


m. verſchiedenen e des Bolts 
haben alle die Eiſenbeitze zum Gru de, in jo fer⸗ 


ne nehmlich Ir mehr oder weniger ſtark ange: 


wendet wird. Jede Fabrik hat hierbey ihr eig⸗ 
nes Verfahren, nach welchem das Blaue oder das 
Braͤunliche mehr oder weniger hervorſticht. 


e Eiſenbettze, der eypriſche oder der Ku⸗ 
pferpitriol, der Gruͤnſpan, der Salpeter, das 
Steinſalz oder Kochſalz, tragen alle mit 1 05 
bey, dieſe Farbe hervorzubringen, wenn man nebſt 
dieſen das Zeuch in der Krappdruͤhe farbt. Man 
verdicket die Beitzen zum Violet mit Gummi, der 
zu Paälver geſtoßen iſt, und rechnet davon 4 5 
5 Kanne ein Pfund. 


ee Kain: 


Erſtes Violet. 
Man nimmt 16 Kannen Eiſenbeitze, 


8 e e 


* 


N Loth 
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8 Loth bench Vitriol, 
1 Loth Steinſalz oder base 


Zweites Violet. En = 
Nimm zu drei Theilen der 8 
West einen Theil Waſſer. . 


. Drittes Violet. d 


Nimm 3 Theile von der 977 vate 15 und . 
e Waſſer. 


Bmeite | Be vom violet vo. IL | 


Erſtes. 


Mumm 16 Kannen Eiſenbeitze 
g Kannen Waſſer. ; 
is Loth cypriſchen oder Kupfer; vic 
12 Loth Salpeter. 
12 ie Salz. 


Zbwweites. 


Nimm 6 Kannen Cifenbeige,- 
1 16 Kannen Waſſer. 
5 8 Loth Kupfer; Vitriol. 5 
8 Loth Salpeter. 
8 Loth Salz. Dre eee 


Drittes. 


Lie 7 . 
= > ER 
| Drittes. 5 1 N 
Nimm 85 alien Eiſenbeitze RR End . 
12 Kannen Waſſer. 1 
in,, 0.% 
g ; 55 Loth Balz | = | 7 ae 0 79 9 5 


Dritte Sorte violet No, III. 


Erf, 5 
mon n fie 6 Kannen Beitze No. I. mit 1 Kanne 


Waſſer, 12 Loth Salmiak aufs Feuer, 


laſſe es aufwallen, ſchaͤume es, und ver⸗ 
dicke es nach den Erkalten mit Gummi. 


| Sole, Für: gefätigten. Grund. 
| Nimm, 2 Kannen Beitze No. . 
En 3 Kannen . 1 
SH | Drittes. „ 
Nimm 2 Kannen Beitze No. I. 
8 6 Kannen Waſſer. 
Sveite Violet fuͤr gige. 


Man nehme von der ſchwarzen im Neunten 
Abſchnitt beſchriebenen Farbe und Weineſſig zu 
gleichen Theilen. Auf 12 Kannen davon miſche 
man 3 Be BR 3 Pfand Lache oder 

5 Stein⸗ 


nen 1 Pfund geſtoßenes Gummi hinzu. 


02 


Steinſalz, Loth Kupfer- Vitriol, 5 5 Gruͤn⸗ 


fahr und Gummi fo viel wie nothig. 


Ein anderes, zweites Violet für Zitz. 


Man nehme zu 6 Kannen ſchwarzer Farbe 
nach dem Neunten Abſchnitt, 6 Kannen Wein⸗ 


eſſig, 6 Pfund Salpeter, 6 Pfund Stein- oder 
Kochſalz, und en, fo wie bey den andern. 


1 


Drittes Violet für 3:8, oder hell Violet. 


Man nehme ein Maaß von der Ih Neunten 


Abſchaitt beſchriebenen ſchwarzen Farbe, und 2 


Maaß Weineſſig, ſetze zu jeder Kanne 6 Loth 


Sal peter, verdicke es mit os mmi, wie ge⸗ 
b ae \ r 


och eine Art, das dritte Violet in großer Menge 
zu bereiten. | E 


Man bringe 160 Kannen offer, er, und eben 
ſo el von der im Ne unten Abſchnitt beſchriebe⸗ 


N nen ſchwarzen Beige in einen Keſſel ins Kochen, 


ſetze 2 1 Koch: oder Steinſolz hinzu, und 
laſſe es eine halbe Stunde lang ſieden, und neh⸗ 
me den Schaum ſorgkältig ab. Hierauf gieße 
man es in einem Bottich, und laſſe es 4 Tage 


lang ruhig ſtehen. Dann nehme man davon, ſo 


viel man noͤthig hat, und ſetze auf jede 2 Kan⸗ 


Ein 
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en anderes weit blen, Violet. 5 


Man nehme 65 Kannen von der dunkeln 
Violet Beitze „ und vermiſche fie mit 15 Kannen 
e Woſſer. „ 1 


\ 


Noch ein anderes Biotet, 


Man nehme 2 Kannen ſchwarze Heike, 5 
0 Kannen ſtarkes Gummiwaſſer, 2 Loth Stein⸗ 


oder Kochſalz, miſche alles gut durcheinander und 
| rühre es durch ein Sieb. 


“u * 15 


Eifer ueſcnitt 8 


\ Ketse Bugen. 


2 


| Die 8 Farbe e aus dem Krapp, die im ER auf. 
die Quantität des oxidirten Liſens, daß ſich in 


den ſchwarzen und violetten Beitzen Befindet, mehr 
oder weniger anders ausfaͤllt, giebt ihm gehoͤrige 
rothe Schattirung, wenn ſich in den Beitzen, 
welche fie auf die Zeuche beveſtigen. ſoll, Alaun⸗ 


Erde befindet. Dieſe Erde bildet mit der Schwe⸗ f 


felfäure den Alaun, ein Salz, in welchem ſich die 
Säure im Uebermaaß befindet, und welches ſich 


ſehr leicht eriſtalliſirt: Man hat die Beobach⸗ 


tung gemacht, daß die Aufloͤſung der Alaun⸗Erde 
in Eſſigſaͤure ſich nicht criſtalliſirt, daß waͤhrend 
des Aufdruckes ein großer Theil der Saͤure ver⸗ 
dunſtet, und daß der an dem Zeuch haͤngen blei⸗ 
bende Antheil weniger auf die Farbe einwirkt, 
als 5 Schwelelſäure. | 


Die rothen Beitzen en daher ſo viel 


Alaun⸗ Erde enthalten, als nur immer moͤg⸗ 
BR | ar 0 


lich iſt. Und da die Eſſigſäure, die Maun Erde 
aufzulöſen, nur in ſo ferne im Stande iſt, als 


ſie die Schwefelſäure verläßt, um ſich mit einem 
mettalliſchen Kalk, zu welchem ſie mehr Ver⸗ 


wandtſchaft haben, zu verbinden; ſo entſpricht 


der Bleizucker, wenn er im Verhältniß, wie Eins 
zu Drei, geſetzt wird, dieſer Abſicht am beſten. 
Die Schwefelfäure verlaͤßt alsdann die Thon⸗ 
oder Alaun⸗Erde und verbindet ſich mit dem 
Blei zu einen unauftoͤßlichen Salze, während die 
| Efiigfäure aus dem Bleizucker die Maun: Erde 
aufloͤſet. Doch enthält dieſe letztere neue Ver⸗ 
| bindung, rin der Fluͤſſigkeit aufgeloͤßt bleibt, 
zu viel Saͤure, die man mit etwas wenig Alkali 
oder Kreide abſtumpfen muß. 


Rothe Beitze No, I.) 


Nimm 240 Kannen kochendes Waſſer. 
150 Pfund roͤmiſchen Alaun. 
50 Pfund Bleizucker. 
8 3 Pf. arſenikſaures aufgelöͤßtes ata. 
6 Pfund Salz. 
6 Pfund Pottaſche. 


u een . 


59 Da, um Beitzen zuzubereiten ſchon eine 1 ue⸗ 
bung erforderlich iſt, fo kann man die Verſuche mit 
zwei Kannen Waſſ er anſtellen, und da Verbättnis 
e per Satze darnach berechnen. 


6 Pfund Kreide. n An 
a N gemahlenen Semanbuk. 


Man ſtoße die trocknen Subſtarzen zu Puls 
ver, ſchuͤtte den Alaun in einen Bottich, der 
400 Kannen faßt, gieße das Waſſer, worinnen 
man den Fernam buk abgekocht hat, daruͤber, und 
ruͤhre es, um die Auflöſung des Alauns zu befoͤr⸗ 
dern, um, und ſetze unter beſtaͤndigen Umrühren 
den Bleizucker hinzu. Wenn die Miſchung ans 
5 fängt helle zu werden, fo gieße man die Arſenik 
ſalzauft loͤſung hinzu, hierauf ſetze man das Salz, 
die Pottaſche und endlich die Kreide und dieſe 
zwar in kleinen Portionen, um das Aufbrauſen 
zu vermeiden, hinzu, ruͤhre es noch eine Stunde 
lang durcheinander, laſſe es ſetzen, und nehme 
von der hellen Fluͤſſigkeit ſoviel man nöchig hat. 


Man verdicket das erſte Roth mit Stärke, 
die andern aber mit Gummi; indem man damit 
wie 0 den ſchwarzen au violetteu Beitzen ver⸗ 


Duukelroth was ins Braune uͤbergeht. 


Nimm 6 Kannen von der obigen Beitze. 
4 Kanne Eiſenbeitze. 
| 5 Loth Salmiak 3 5 | 
Verdicke es mit Gummi, und verbrauch es 
nach dem ee 


} 


Zw 1 


.. 


Man laſſe in . kaltem Waſſer 
25 Pfund geſtoßenes Gummi zergehen, und 
trage es nach völliger Aufloͤſung durch ein Sieb, 
ſetze unter ſtetem Umruͤhren 3 Kannen von der 
Beitze No. I. hinzu, und gebrauche es, nachdem 


es 11 gut e 1 


A 
h Dritte Roth. 


Man laſſe in 4 Kannen kaltem Waſſer 5 
Pfund Gummi auflösen, gieße es dorch ein Sieb 
und e von der Beitze No. I. dazu. 


Zweite Beige, No. II. 
Erſtes Roth. 


Nimm 240 Kannen kochendes Waſſer. 
oe Pfund Alaun. " 
50 Pfund Bleizucker. 
8 Pf. Arſenikſaure Alkaliaufloͤſung. 
3 Pfund Kreide. 
4 Pfund Fernambuk. 


Zweites Roth. 


Nimm 2 Kannen Gummiwaſſer. 
6 Kannen von der ene 
Deitze. 1 | | 
N e, 


ö Rim. 8 Kannen Gumwmiwaſſer. | 
a dannen von witz ohe Beige 


Ditter Net. a 1 
/ 


- \ — 


au te Beige No Ar, 
Erſtes gets. 


mien 200 e aus Soda bereitete Lauge 
e Grad Stärke. | 
150 Pfund Alaun. | 
28 Pfund Bleizucker. en 
1 Pfund Salmiak. | 
3 Pfund, Kreide, fo man 2 Stunden 
nach den andern Sachen juſeßz. 
3 Pfund Fernambuk. | 


' Bweiteg Roth. 


| Minn 2 Kannen dieſer Beige, an 
\ 4 Kannen Waſſer. 


9 * ach, Salmiak. 
Drittes Roth. 
Nimm 4 Kannen Waſſer. | 
STE Kanne Beiße. 1 A 
ER son Solpatan Fans re 
Beitze 


> #1 


2 e 1 1 e No. W. 1 
15 5 Erſes Roth. 1 5 0 1 


nm 200 Kannen Waſſer, worin 3 Pfund 
| Fernambuk abgekocht . 


. Pfund Alaun. 
30 Pfund Bleizucker⸗ 
As Pfund Kıfenikfaures Alkali. 
2 Pfund Pottaſche. 
3 Pfund Salpeter. 
0 un Kreide, 


9 5 Sire Aieite Roth 
Nimm 606 Kannen Waſſer und 


Fuͤrs Dritte Roth 


Nimm ı 1200 Kannen Waſſer ei dige 
Quantitt Salze 


5 ei 6 e. ‚No. 0 
u Gtund / und zu Eigen 


Nimm gockannen kochendes Waſſer, t in wel⸗ 
„ chem Fernambuk ertrahirt Ir 
24 Pfund Alaun. 
20 Pfund Bleizucker. 
6 Pfund Pottaſche⸗ 
6 Pfund Kreide. 


7 


1 Nu: 


. 


3 e i tz e. N 0. M. 


Erſtes Roth. e 


N Nimm 200 Kannen Kalkwaſſer. = 
3 Pfund gemahlenen gernansut. 
go Pfund Alaaniala 28% 

30 Pfund Bleizucker. 

ee Pfund Sublimat. 

Se 4 Pfund Pottaſche. 

0 4 Pfund Kreide. | 


Sweites Roth. 


Nimm 200 > Kannen mit Setnamsut aögetoc, 
tes Waſſer. ö 
30 Med Alaun. 3 
10 Pfund Bleizucker. 
4 Pfund Pottaſche. 
2 Pfund Kreide. 83 


Drittes Roth,. 
Nimm 15 Pfund Alaun. N 


5 Pfund Bleizucker. 


416 Loth Pottaſche. 
16 Loth Kreide. 
200 Kannen ſiedendes mit Fernambuk 


gekochtes Waſſer. ie 


Era Die 


| | 


Die Bott ice, in weichen man dieſe Bolzen 
zuber reitet, muͤſſen geraͤumig genug ſeyn, damit 
fie, wenn man die Kreide und Pottaſche hir nein 
bringt, welche ein Aufbraufen BREHHIRGEN,, nicht \ 
ee 


Ein anderes Roth fuͤr Zi ite. 


Man nehme auf 4 Kannen Waſſer t Pfund 
roͤmiſchen Alaun, loͤße dieſen uͤber dem Feuer auf, 
ſetze alsdann 3 Loth arſenikſaures Alkali, g Loth 
Bleizucker, 1 Loth Sublimat, 2 Loth geſtoßene 
alikantiſche Soda hinzu, ruͤhre es um, und laſſe 
es abſetzen, nehme davon das Helle, verdicke es, 
wie gewöhnlich, mit Gummi oder Staͤrke. 


Setzt man dieſem noch eine kleine Quanti⸗ 
taͤt Eiſenbeitze zu, ſo bekommt man ein ſehr dun⸗ 
kles . das ins „ rte 


Ein anderes Roth. 


RN Man löße 30 Pfund roͤmiſchen Alaun in 
8 Kannen heißem Waſſer auf, ſetze 6 Pfund 
mit Weineſſig fuͤr ſich zerriebenes Bleiweiß hinzu, 
alsdenn noch 3 Pfund alikantiſche Soda, und 
10 Pfund Bleizucker, miſche es gut durch eine 
ander und laſſe es 24 Stunden ſtehen, verdicke 
es, wie gewoͤhnlich, mit Gummi und reibe es vor 
| dem Gebrauch durch ein Sieb. 


Eine 


112 | | 
5 Eine andere Art gutes Roth für Patenaces. | 
Man ſchütte 320 Kannen heißes Waſſer in 
einen Bottich, fetze dieſem 10 Pfund alikantiſche 
Soda, 6 Pfund arſenikaliſches Mittelſalz (das 
für ſich beſonders aufgeloͤſt iſt) 50 Pfund roͤmi⸗ 
ſchen Alaun, 15 Pfund Bleizucker, 6 Pfund 
Fernambuk und endlich 5 Pfund Kreide hinzu. 


Ein anderes Roth. 


Man werfe 100 Pfund roͤmiſchen Alaun in 
einen hinlaͤnglich großen Bottich, gieße 9 Eimer 
kochendes Waſſer daruͤber, uͤberlaſſe es 24 Stun⸗ 
den lang der Aufloͤſung; ſetze denn 35 Pfund 
Bleizucker und 6 e arſenikſaures Alkali 
hinzu. 


Ein anderes Roth. | Pa 


Man ſchürte in ein Gefaͤß, das 40 Kanten ö 
Ar Pfund zu Pulver geſtoßenen roͤmiſchen 
lau gieße 24 Kannen ſtedendes Waſſer, in 
welchem Fernambuk abgekocht iſt, darauf, und 
ruͤhre es eine Stunde lang gut um; ſetze 1 Pfund 
beſonders aufgeloͤſte alikantiſche Soda hinzu, und 
dann 4 Loth Kupfer; „Vitriol und 2 Loth Salpe⸗ 
ter; ruͤhre das Ganze eine Stunde lang gut 
durcheinander, und werſe noch 3 Pfund Blei⸗ 
zucker hinzu, en . damit das Gefäß voll wird, 

er. 
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noch die Eee Menge Waſſer hin; laſſe es 
nun 24 Stunden fiehen und gebrauche es 1 
h man es mit Gummi verdickt 5 ö 


15 Rech ein anberes Roth. 


Man gieße auf zwei Pfund geftohenen 
pen Alaun, 96 Kannen mit Fernambuk 
abgekochtes Wa aſſer, ruͤhre es um und ſetze acht 
Loth Sublimat, vier Pfund beſonders aufgeloͤßte 
alikantiſche Soda und fieben Pfund Bleizucker 
| hinzu, ruͤhre das ganze durch einander, nehme 
davon das Helle und verticke es mit Gummi. 


Sbeltes und drittes Roth für 8 tze. 


i Man nehme gleiche Theile vom erſten Roth 
und Gummiwaſſer, miſche es. Will man ſchech⸗ 
tes Roth machen, fo nehme man vom zweiten 
Roth und Gummiwaſſer, ebenſal s gleiche Theile. 


Wenn man zu denen rothen Beitzen Eiſen⸗ 


x N 


aufloͤſung ſetzt, fo geben fie im Krappbad Scharf 


tirungen, die ſich mehr oder weniger dem Schwar⸗ 
zen nähern, je mehr oder weniger man nämlich a 
e darzu e Bat, | 


RN. 
7 ns 


1 Theil Eiſenbeitze. 


osifte esche. 


Braͤunliche; Sarven. 


% 


Koffebraun⸗ 


Nimm 2 Kannen Eiſenbeitze. 


2 Kannen rothe Beitze No. I. 
4 Kannen Waſſer, und verdicke es mit 
Gummi. 


Couleur de Puce. 


3 Theile rothe Beitze No. II. 


Dunkelbraun. 


2 Kannen rothe Beitze No. I. 


3 Kanne Eiſenbeitze. 
Kastanienbraun. 

2 Kannen Beitze zum Violet No. T. 

1 Kanne rothe Beitze No. I, 


16 Loth bis zur Roͤthe a u Ei⸗ 
| een 


Mor- 


5 


- 128: 
N) . Mordoré. 


Nimm 8 Kannen Beitze zum Violet No. I. 
2 Kannen rothe Beitze No. = 


„Dunkel Lilla. 


imm vom Violet No. J. und vom Neth 
en II. Reiche Theile. 
Helles Lilla. 
Wiolet No. J. einen Theil. 
Roth No. II. drei Theile. 
10 Couleurs de mufe et incarnat. 


Miſche 1 Maas rothe Beitze No. II. mit 
3 Maas ſchwarzer Beitze zuſammen. | 


Das Iuncarnat erhält: man auf 10 Maas 
von ebendenſelben Roth, wenn man I a 
ſchwarze ate nimmt. 


„ Orei⸗ 


7 


Dreizehnter Abſchnitt. 
i 250 N m 6 e l 15 a 


CD 1 wied entweder rn das Auftra⸗ 


gen mit dem Pinſel oder durchs Eintauchen in 


gewiſſe Farbebruͤhen erreicht. Das Dauerhafte 
ſte Gelb zum Auftragen bekoͤmmt man durch eine 


Aufloͤſung des Eiſens im Weineſſig. Mit Blau 


— 


vermiſcht giebt es ein dunkles Gruͤn, womit der 


Stengel mehrerer Blumen gemacht werden kann. 
Die Gelbbeer (graines d' Avignon) geben ein 

ſehr angenehmes Gelb, wenn man vier Pfund 
davon mit 24 Kannen Waſſer bis zur Haͤlſte ein⸗ 


| kochen laͤßt, und in der hellen Bruͤhe 11 Pfund 


Alaun aufloͤſet. Dunkelgelb verdickt man mit 


Stärke, und helles mit Gummi. Dieſe Farbe 


aber widerſtehet der Seife nicht. Das Gelb, 


welches man nach folgender Vorſchrift erhaͤlt, iſt 
eben ſo e als dauerhaft. N 


Man laſſe vier Pfund gefioßene d Auertitron⸗ 


rinde mit acht Kannen Safer bis zur Haͤlfte 
ein⸗ 
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einkochen, feibe es ar und verdicke s mit f 
drei Pfund Gummi, miſche alsdann eine Zinnanf⸗ 
loͤſung, die man ſich vorher bereitet hat, hinzu, 
und ruͤhre es gut um. Dieſe gelbe Farbe, fie 
mag nun mit dem Pinſel oder mit der Form ap⸗ 
plicirt werden, trocknet ſehr gut, und wird nach 
dem Waſchen ein ſehr lebhaftes Gelb, daß der 
Einwirkung des Citronenſaftes, und des kochen⸗ 
den Seifenwaſſers widerſtehet. Wird es auf 
blauen Grund geſetzt, wi Aae man ein ſehr 

| ſchoͤnes Gruͤn. . 


Gereitung der. Binnaufbfung. 


Nimm 12 Loth Kochſalzſaͤure. Das a 
tie Salpeterſaͤure. e 4 75 75 3 


g Loth gekoͤrntes Zinn , , „, 
el l,. 0 . 


rl 


2 Loth D Bleizucker. 
74 


Man miſche bie Säuren in einen ſteinern 
oder glaͤßern Gefäß mit dem Waſſer, wirft das 
Zinn in kleinen Portionen hinein, und wartet 
bis ſich das hineingeworfene aufgelößt hat, ehe 
man wieder anders zuwirft. Wenn alles Zinn 
aufgeloͤßt iſt, dann ſetze man den Bleizucker hin⸗ 
zu, ruͤhre es gut um und e das Bar 
von diefer Mi ſchung. | Y | | 


Wiͤll man Otiuengrän. für den Pinſel | 
| Wer die e RR ſo muß man in einem 
| glaͤ⸗ 


\ 


„„ 


} 


| auen Gefäß 16 Loth Salpekerſtüre mit eben 


ſo viel Waſſer miſchen, 24 Loth Eiſenvitriol zu⸗ 


ſetzen, und wenn dieſes aufgelöͤſt if, noch vier 
Loth Kalk zuwerfen, und es gut umruͤhren. 
Nachdem es ſich abgeſetzt hat, nimmt man das 
helle, vermiſcht es mit vier Kannen Abſud von 
Querzitronrinde, der mit Gummi verdickt, und 
nach der an gegebenen Art als Gelb zubereitet 


worden iſt. Dieſe Zuſammenſetzung, ſie werde 
nun mit der Form oder auch mit dem Pinſel 


aufgetragen, wird eine braͤunliche Olivenfar⸗ 
be geben, und indem man obige Aufloͤſung, mit 


dem Gelb aus der Querzitronrinde in verſchiede⸗ 


Verdickung mit Gummi, der oben gegebenen 


nen Verhaͤltniſſen zuſammen miſcht, erhaͤlt man 


Gruͤnnlich Gelb, Gaͤnſegrün und andere 


Anise ech ieee 


Wenn man vier Loth Wiemuth, zwei Loth 
Zinn, in 24 Loth Salpeterfaͤure, die mit eben ſo 


viel Waſſer verduͤnnet iſt, aufloͤſet; die Aufloͤ⸗ 
ſung mit 4 Kannen Querzitronenrinden⸗ Abſab 
vermiſcht, und uͤbrigens bey der Bereitung und 


Vorſchrift folget, ſo erhuͤlt man fuͤr die Form ſo⸗ 


wohl, als fuͤr den Pinſel ein Zimmethraun, 
das eben ſo ſchoͤn als dauerhaft iſt. | 


Vier Kannen Abſud von Querzitronrinde 


mit einer, in 12 Loth Kochſalzſaͤure, und eben 


. nn — a av re zn 
EM 


a 
fo viel Satpeterfäure bis zur Sättigung RR ” BI 


| tigten Aufloͤſung von Zink und Regulus anti-/ Er AR 7055 

moni, vermiſcht, werden verſchiedene dauerhafte . 

Schattirungen von Braun geben. i dr UP 77 
. 1 4 4, 


“ Du Wau, das Gelbholz, die Quer . 
zitronrinde, werden entweder alſein, oder! 
auch in Verbindung mit einander angewendet. FR 
Die Farben davon find dauerhaft, wenn die Zeu⸗ e, 
che angemeſſene Vorbereitungen erhalten Pr ya 


Vermiſcht man ihre Abkochungen mit den 
rothen e „ fo erhaͤlt man alle Nuͤanzen von 
Gelb. Die Oliven farben erhaͤlt man durch die 

Vermiſchungen, zu welchen mehr oder weniger 
Wee zugeſetzt wird. | 


Wenn man Wau anwendet, fo nimmt mau 
davon fuͤr jedes Stuͤck Zeuch 4 bis 6 Pfund nebſt 
einer verhaͤlrnißmaͤßigen Menge Waſſer in den 
Krappkeſſel, und laͤßt fie bis zur gehoͤrigen Extrak⸗ 
tion kochen. Dann nimmt man ihn aus der 
Bruͤhe, und zieht die Zeuche vermittelſt einer 
Haſpel mit moͤglichſter Geſchwindigkeit hindurch, 
nachdem fie vorher Vorbereitungen erhalten ha⸗ 
ben, die denen aͤhnlich ſind, ſo die Zeuche, welche 
gekrappt worden ſind, bekommen haben. Man 2 
windet ſie in der Farbebruͤhe z 4 bis 2 Stunde auf ; 


und ab, Wah Zeitraum, ſie vol kommen zu 
e faͤr⸗ 


FOR 


7 


nr 
- 


färben, Sintänatie iſt. Dann nimmt man Pi 


heraus, waͤſcht fie, und legt ſie auf die Bleich⸗ 
wieſe. Einige Tage find ſchon hinreichend, um 


die Theile, fo nicht gebeigt worden find, du a 


färben und NDR e 


7 rt * 2 Le, 5 e, e,. de . N . FH Y 


45 Bey dem Gelbhol ; folgt man derſelben 


erschuf ſo ich vom Wau gegeben habe, mit 


dem einzigen Unterſchied, daß man davon weit 
5 weniger nimmt. Die Farbe un Bu geht 


Ber ins ED über, „„ 


, 1 * 7 * * 2 
1 278 ERS 77 RR A 


| 2 5 
4 * 
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Won ähnliches Geib. Sie erſetzt letztern mit 
vielem Vortheil, indem man anſtatt 10 Theilen 
Wau, nur einen Theil von dieſer Rinde nimmt. 


Die Fabrikanten, ſo ſich ihrer bedienen, kennen 
bey ihrer Anwendung keine andere Unbequemlich⸗ 
heit, als daß die damit ‚gefärbten Zeuche auf der 


Pleichwieſe ein braͤunliches Anſehen (teint) be; 
mmen. Man kann diefen ausweichen, wenn 
man bey, der Beige die Quantitat des Bleizuk⸗ 


kers verringert, und die Zeuche in mittelmäßig 


warmes Waſſer einweicht. Oft wendet man 
Wau und Qnerzitron⸗Ri nde in Verbindung an. 
Das Gelb fo man daraus erhalt iſt dauerhafter 
als dasjenige, n welches jede dieſer Subſtanzen fuͤr 
7 altein giebt. Man kocht in dieſen Falle den 

Wau 


Die Ane re gießt ein dem 


1 1 = 121 


Wau w wie gewohnlich ab „und infunbiet me die 
5 = Wlne die Rinde, ee 


m 


In bielen Drucke reien Englands 486 wen, . 
det man die Querzitron⸗Ninde allein an. Sie 
nehmen davon zu den Zeuchen, die gefarbt wer⸗ 
den ſollen, eine verhättnigmäßt ge Menge in ei⸗ 
nen feinen leinewandnen Sack, tauchen diefen 
in ein Gefaͤß, das mit Waſſer von einen ſolchen 

Warme ⸗Grad angefä fuͤllt f daß man die Hand 


ohne € Schmerz darinnen erleiden kann. Unmit⸗ 


telbar darauf ziehen ſie die Zeuche hindurch, neh⸗ 
men ſich aber dabey forgfälzig in Acht, keine gär 
zu große Quantität von der Rinde auf einmal 
1 anzuwenden, um das Waſſer nicht mit Farbe zu 
uͤberladen. Bey dieſer Vorſicht erleidet das Roth 
und beſonders das Purpur gar keine Veraͤnde⸗ 
rung, „ und 5 weiße Grund wird kaum berührt. 


| Wenn man kat eines dunkelgelb, ein hel | 
bes von der „Querzitronrinde haben will, ſo muß 
man bey Bereitung der Beitze die Quantität des 
Bleizuckers ſo verringern, daß man auf 4 Pfund 
Alaun nur I Pfund Bleizucker nimmt. „„ 


Wen man etwas Krapp zu der Querzitron, 


rin de miſcht, fo erhalt man ein ieh: BERN. 
2 zu 
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Mit der Eiſenbeitze allein, oder auch mit 
der rothen Beitze gemiſcht, giebt die Querzitron⸗ 
rinde alle verſchiedene Nuͤanzen des Olive vom 
hellſten bis zum dunkelſten ). 


9 Die verſchiedenen Verfahrungsarten bey der Querzi⸗ 

tronrinde find aus der, von Bancroft, der dieſe faͤr⸗ 

bende Subſtanz zuerſt bekannt gemacht hat, heraus⸗ 
gegebenen Anweiſung genommen. A. d. V. 


ee . 


* 


Wiesiebntes aoſcnite. 


o m Bla u. 


1 


Dies Farbe wird, ſo wie die le beschriebene, 
entweder durchs auftragen oder auch durch Ein⸗ 
tauchen hervorgebracht. Wenn die Bottiche nach 
der, in der Beſchreibung des Arbeitsortes einer 
Faͤrberei empfohlenen Sorgfalt aufgeſtellet find; 
ſo verfaͤhret man auf folgende Weiſe: Man loͤſcht 
zum Beyſpiel in einem Bottich der vier Fuß im 
Durchmeſſer hat und 1500 Kannen Waſſer faſ⸗ 
ſen kann, 36 Pfund Kalk mit 100 Kannen Waſ⸗ 
ſer, miſcht, nach der beſchriebenen Art, zerriebe⸗ 
nen Indige hinzu, ruͤhrt das Gemiſche mit einer 
Schaufel oder hoͤlzernen Kruͤcke unaufhoͤrlich auf, 
und ſetzt noch vor dem Erkolten eine aus 30 Pfund 
Eiſenvitriol in 100 Kannen warmen Waſſer ver⸗ 
fertigte Auflöfung hinzu. Der Vitriel muß von 
allen fremdartigen Theilen, beſonders vom Kus 
pfer frei ſeyn. Man fährt mit dem Aufrühren 

fort, bis man nach Verlauf einer Viertelſtunde, 
unter langſamen Ruhren den Bottich Ve | 


hat. 


joe! in der Farbebrühe mehreremale aufgeruͤhrt wor⸗ 


hat. Die Quantität des Indigs kann von 12 
bis 24 Pfund ja noch mehr verſchieden ſeyn, wenn 
man beſonders, wie bey den Zeuchen mit blauem 
Grunde, (à la reſerve) eine dem Indigo gleiche 
Farbe k haben will. Dieſer Grad von Blau haͤngt 
auch von dem mehr oder wenigern Eintauchen der 

Seuche in die Brühe, und von der Güte des 


| Indigo ab. 


Noch he man zum karten as ſchreiltet 
läßt man das themiſche abſetzen, um die Zeuche 
nun in der überſtehenden klaren Väͤſigtelt ein⸗ 


I tauchen zu koͤnnen. > 


1 Wenn ſie e anfängt, trüblicht zu werden, ſo 
laßt man mit den faͤrben nach, rührt es wieder 
gut um und ſucht vermittekſt der Kruͤcke (rable) 
den Bodenſatz auf die Oberflaͤche zu bringen, wo⸗ 
durch eine Menge blauer Schaum entſtehet. 


Wenn es wieder helle worden iſt, ſo faͤhrt 
man mit dem färben fort. Und auf dieſe Weiſe 
laſſen ſich alle faͤrbende Theile des Indigs er⸗ 
ſchoͤpfen, und die Schattirungen, ſo am Ende 
immor blaͤſſer werden, ſind fuͤr age ene 


| ſeht geſucht. 


Wenn oller Kalk neutraliſirt if, welches 
gewöhnlich dann geſchehen iſt, wenn der Bodens 


den 
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den iſt; fo ſetzt man eine neue Quantität hinzu, 
den man aber forgfältig loͤſcht, ehe man ihn in 


den Bottich oder in 5 Kuͤpe Fei ie 


Wenn nach bieſem Zuſetz von Kalk der für 
bende Theil des Indigs ſich nicht aufloͤſen will, 
ſo iſt dieſes ein Zeichen, daß man noch im Waſ⸗ 


ſer aufgelößten Eiſenvitriol zuſetzen muß, und 


zwar fo, daß man 5 Theile Vitridl nimmt, wenn 
man 6 Theile Kalk genommen hat. | | 


Wenn durch oͤfteres Färben die 5 1 keine 


5 Farbe mehr bekommen, ohne daß jedoch der Bo⸗ 
denſatz die Eigenſchaft, den Indig aufzuldien, 
verloren hat, ſo ſetzt man eine neue Duanrität 
in Waſſer zerriebenen Indig hinzu, und rührt 


es mehreremale hinter einander um, laͤßt es ab⸗ 
ſetzen und färbt nun wieder aufs N. ue. 


Eine ſolche Kuͤpe kann ſehr lange benutzt | 
werden, wenn die Anhäufung des Bodenſatzes ! 
nicht zu groß wird, und verhindert, daß bie Zeus 


10 = nicht gehörig. lief eingetaucht werden koͤnnen. 


Wenn das Zeuch aus der Küpe kommt, fo 


M dehnt es Gruͤn as, ändert ſich aber an der Luft 


ſehr bald in Blau um. Man bewerkſtelliget die⸗ 


ſe Umänderung ſehr geſchwind, wenn man die 
Beuche in ein leicht faͤuerliches Bad taucht. Die 
i eee werden dadurch dunkler, und daz 


N 
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Weiße oder die mit Kuͤtt damen ch blei⸗ 
chen weit beſſer aus. | 


Wenn man von der lde ne ununter⸗ 
brochenen Gebrouch macht; ſo muß ſie jede Wo⸗ 
5 1 zwe: mal auf gerührt würden. 


Dieſes Verkahren weiches Hauß m a un, 


dem man mit Recht für feinen; Eifer, gemein⸗ 


nuͤtzige Kenntniſſe zu verbreiten, En kenntſichkeit 


ſchuldig iſt, beſchreibet, iſt dem, welches man 
in andern Fabriken befolgt, und welches ich eben 


jest beſchretben will, weit en 


Andere kalte Kan Bine. 8 0 


Rimm 10 Pfund Soda und 5 5 
20 Pfund Kalk. 


Den Kalt breitet man auf Bretter auf, be⸗ 


ſprengt ihn mit Waſſer, wendet ihn mit einer 


Schaufel in dem Maaß um, als er ſich, loͤſcht, 
miſcht ihm mit der geſtoſſenen Soda, bringt das 
Gemiſche in eine kleine Tonne, um es mit 60 
Kannen Waſſer fluͤſſig zu machen, feuchtet damit 
24 Stunden lang 30 Pfund Indig an, macht 
ihm auf der Muͤhle zu Pulver, gießt auf den 
Ruͤckſtand von der Soda und den Kal' eine glei⸗ 

che Quantitat Waſſer, und tauget es zu verſchie⸗ 


denenmalen aus. a 
Nun 
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Nun fallt man ein Gefaͤß, refer Groͤße 

ir 1 bey 6 Fuß Hoͤhe, und von allen Seiten zu 
42 Fuß Breite annehmen, bis auf einem Fuß 
vom Rande mit Waſſer an, wirft 23 Waſſer⸗ 

Eymer (feaux) ungelsſchtem Kalk, 0 man vor⸗ 
her mit Waſſer beſprengt, und ſo wie er nach und 
nach zerfällt, in ben Bottich wirft, ruͤhrt ihn mit 
dem Ruͤhrſcheit (rable) um und gießt den zermah⸗ 
lenen Indig hinzu, lößt in einer hinreichenden 
Menge Waſſer, um die Kuͤpe voll zu machen, 
45 Pfund Eiſenvitriol auf, gießt die Auftsſung 
darzu, faͤhrt mit den Auftühren eine Viertelſtun⸗ 
de lang fort, wiederholet es den Tag über einige⸗ 
mal, und färbt den andern Tag aus dieſer Kuͤpe, 
die viel Blume zeigen, und deren Brühe ein 
ſchoͤnes gelblichtes Gruͤn haben muß. 
Eine ſolche Kuͤpe laͤßt ſich durch einen Zuſatz 
von 10 Pfund, im Waſſer gelöoͤßten Eiſenvitriol, 
und einer gleichen Menge 1 Kal k wieder 
aaftiſchen 5 


Noch eine der blaue Ka ape. 


Man nehme ein soo Kannen haltendes Brant, 
weinfaß. f 
10 Pfund Indig. 
10 Pfund Eiſenvitriol. 
20 Pfund ungelöfchten Kalk. | 
20 Pf 
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20 Pfund aufgelöͤßtes eher { 
Altali, oder Soda; Lauge. 1 


„ars Den Indig läßt man in einer hinreichenden 

Menge Woffer, deſſen man fi ich hernach zum zer, 
mahlen deſſelben bedient, kochen, fuͤllt das Faß 
mit Waſſer an, loͤßt darinnen den Eiſenvitriol 
auf, gießt den Indigo hin zu, rührt es gut auf, . 
fest den vorher i in Waſſer geloͤſchten Kalk hinzu, 
faͤhrt mit dem Umruͤhren fort, ſetzt das mineras 

liſche Alkali hinzu, miſcht es noch eine Vi ertel⸗ 

ſtunde lang, läßt es einige Stunden ruhig ſtehen, 
ruͤhrt es noch einmal auf, und nach Verlauf von 
12 . kann man daraus farben. 


it 4 Pfund Eiſenvitriol und 6 a 
10 gat n lich ee 198 wieder au ffriſchen. 


N N 2 


Blau en relerve. 


Die Schwierigkeit, mit welcher fi ie das 
Wachs, womit man ſonſt nach Art der Indianer 
diejenigen Theile der Zeache traͤnkte, welche bey 
dem Blaufärben entweder ſchön eine andere Far⸗ 
be hatten und behalten, oder gar weiß bleiben 
ſollten, die Schw erigkeit alſo, dieſes Wachs als; 
daun wieder aus den Zeugen. wegz ubringen, hat 
auf eine Compoſition der nken gelehrt, fo man 
(reſerve) Kuͤtt, Pappe nennt. Man bereitet ſie, 
indem 


7 
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indem man Kupfer entweder in einer vegetabili⸗ 


ſchen oder mineralisch en Saͤure guftsſet, und um 
ihr Conſi ſtenz zu geben, Alaun, Gummi und‘ Pfei⸗ 


fenthon u st. Das Kupfer iſt nach der Beo⸗ 
bachtung des Herrn Haußmann im verkalkten 


Zuſtande weit entfernt, etwas zur Aufloͤſung des 
Indigs beyzut ragen, es bewirkt im Gegentheil 


die Wiedererſcheinung (regeneratior) deſſelben in 


der Farbebrühe ). Und dieſerwegen muß man 


ihm in moͤglichſt kleiner Portion 08 den en | 


ren anwenden. 


Er ſte Zuſamtrenſetzung er einem m Sitte (reſerve). 
In 2 Kannen Weineſſig laͤßt man über Ben Geuer 
| 16 Loth Gruͤnſpan. 

12 Loih Ki upfervitriol. 
4 Loth Alaun. 1 

16 Loth Gumm ſametzen. | 
Nun 


wi 


5 Nach der Beobachtung des Serrn ohn, kann 
man von dieſer Eigenſchaft des Kupfers in ſo ferne 
Vortheil ziehen, als man ihr zufolge die blauen Kuͤ⸗ 
pen, die, wenn ſie nur noch wenig Indig enthalten, 
nur ſehr ſchwache Farben ⸗Schatti rungen hergeben, 


vollends erſchoͤpfen. Sie würden ftärfer und dunkler 


ausfallen, wenn man die Zeuche vor den Färben 
durch ein, mit Kupfervitriol leicht beladenes Waſſer, 


grmacten Kupferaufloͤſung zoͤge. 


Ve 
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5 


oder in Ane mit einer andern Saͤure oder Al kal 


* 


432 Hulk 52 0 ar | ; 7 


Blaue iſt gewohnlich inte man bringt die 
Zeuche aus einer Küpe in die andere, bis die 
Farbe den hoͤchſten erwuͤnſchten Punkt erreicht 
hat, fo daß man bey der ſchwächſten Kuͤpe an⸗ 
fangt, und bey der, fo am meiſten mit Indigo be⸗ 
laden iſt, aufhört. Wenn man mehrere Abſtufun⸗ 
i gen der blauen Farbe haben will, ſo wird das, 

| was Weiß bleiben ſoll, mit Kuͤtt bedruckt, als⸗ 
dann das ganze Stück hellblau gefärbt und ge⸗ 

trocknet. Die Stellen, ſo hellblau bleiben ſollen, 
werden wieder mit Kuͤtt bedruckt, und wenn die⸗ 
ſer gehoͤrig getrocknet iſt, ſo wird zum zweiten⸗ 
male gefärbt, fo daß der Boden etwas dunkler 
wird. Will man nun auch von dieſem Mittel⸗ 
blau etwas in das Muſter haben, ſo kann auch 
dieſes zum drittenmale mit Kuͤtt bedruckt und 


as euch wieder gefärbt werden ne 


Wird der Indig durch arſenitaliſche Schwe⸗ 
lebe oufgeloßt, ſo giebt er das . für den 


N 


1. 1 9 5 

r) In mehrern Fabriken ſtaͤrkt man die Zeuche ehe man 

ſie auf die Mandel oder Rolle bringt, um ſie zum 

| Aufdruck des Kuͤttes (la referve) glatt zu machen. 
Man ſucht dadurch eine Erſparniß der blauen Farbe 
zu bezwecken, welche dadurch wahrſcheinlich verhin⸗ 

dert werden fol, fo tief in die Zeuche einzudringen, 

Anm. des Verf. 
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Miesel“ Nach Hausmann eeibet man denn g 
a, folgende 1 0 | C I 


Man nimmt 1 Pfun 5 1 nen Artig, 


15 Pfund Pottaſche und 50 Kannen Waſſ er in 
einem Keſſel, erhitzt es, und wenn es anfangen 
will zu kochen, ſo ſetzt man nach, und nach um 


das Ueberlaufen zu verhuͤten, 6 Pf fund unges 
loͤſchten Kalk und 5 Pfund geſtoßenen rothen 
Arſenik, oder 0 in gmentum hinzu, läßt 
es noch einige Zeit ſieden, und ſetzt, wenn alles 


aufgelößt t iſt, Gummi hinzu, um es zu verdicken, | 


und bedient ſich alsdann deſſen ſowohl zum Auf⸗ 
druck mit Formen, als fuͤr den Pinſel, doch 


muß ſie, wenn ſie mit letztern aufgetragen wer- 


er den ſoll, etwas, duͤnner ſeyn. Das Einſaugen 
des Sauerſtoffs aus der Luft bey dieſem Blau, 
und die Wiedererzeugung des Indigs, welches 
eine Folge vom erſtern iſt, macht den Druck mit 


dieſem, Blau vielen Schwierigkeiten unterwuͤrſig. 


Daher iſt es ſehr ſelten, ein Stuͤck blaugedruck⸗ 
tes Zeuch zu finden, das in feiner ganzen Flaͤche 
eine gleiche Schattirung habe. Es muͤſſen daher, 


damit bie. Schattirungen nicht ſo ſehr unter ſich 


abweichen, zur ſchnellen und gleichen Verarbei⸗ 


tung dieſer Farbe, es ſey mit der Form oder 


auch mit dem Pinſel, die e Atbetter ges 
waͤhlet werden. 


— 
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Diems Blau wird nur bey ganz feinen Zeuchen 
| angebr acht, man verbraucht darzu nichts als In⸗ 
dig, der aber von der möͤglichſt beſten Güte ſeyn 
muß. Man zerreibt ihn auf der Muͤhle, oder 
auch auf Marmorplatten, indem man einen je, 
den Theil deſſelben, anderthalb Theile kupfer 
Ren Ei envitriol zuſetzt. 


Ben Helleblon nimmt man einen Theil 
Zudig zu fünf Theilen RE e 95 


Die 


0 


175 unter Gummiwaſſer verſtehtt man blos eine Auf, 

loͤſung des arabiſchen Gummi in reinem Fluß⸗ oder 

N Regenwaſſer. Das Verhaͤltnitz, welches ich bey eini⸗ 

gen teutſchen Fabriken kennen gelernt habe, war 
mn 1 Pfund Gummi zu 3 Pfund Waſſer. 


a" . ͤ & Ä᷑P w „„ 
Die Mischung macht ſich nicht gar zu leicht. 
Sie muß eine geraume Zeit umgerührt und zu 


zwei verſchiedenen Malen 11 ein N ih = 
tragen werden. 


Sie darf ſich be dem Herausnehmen mit 
dem Spatel nicht ziehen; ſie wuͤrde ſonſt machen, 
daß die ſehr . 2 der De ganz 1 | 
e 15 5 


Die Muſter, 0 man damit nach indianiſcher 

5 Kt ausführt, muͤſſen ganz fein geſtochen, und 
ganz ſchattirt ſeyn, weil man niemals mehr als 

eine Couleur anwendet. . 


Wenn ein Stück gedruckt if, "0 (gt man 
es 5 Tage lang abtrocknen, und ziehet ſie dann, 
wie in der Folge aefagt werden wird, 1 ve 
tig gehaltene Bäder. | 


Das dunkle Blau wͤckt man wa“ außen und 
wenn daſſelbe trocken iſt, alsdann das andere. 


10 


Es ſind hierzu 4 Kuͤpen nöthig. In der 
| erfen befindet fich der Kalk, in der zweiten der 
Eiſenvitriol; in der dritten der Kalk und die So⸗ 


da, und in der vierten die verduͤnnte Schwefel⸗ 


faure Doch kann man letztere durch den bleier⸗ 
nen zur Vitriolſaͤure eigentlich e Keſſl 
1 a 


1 


Auſtes 
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haben, zum andernmale in die Birrietaufßfung 

haltende Kuͤpe, läßt fie 30 Minuten lang in 
derſelbe, nimmt fie dann heraus und taucht ſie 
zum drittenmale 20 Minuten lang in die erſte 
Küpe, nimmt fie heraus, laͤßt ſie 2 Minuten 
abtropfen. Nun kehren ſie zum drittenmale in 

die Eiſenvitriolaufloͤſung zuruͤck, und werden > 
30% Minuten lang darinnen aufgehalten, worauf 
man ſie herausnimmt und gut abtropfen laßt. 


Wenn die Zeuche auf dieſe Weiſe die beiin Ä 
erſten Küpen dreimal paſſirt find, ſo taucht man 
ſie eine Stunde lang in die dritte, laßt fie 2 Mi⸗ 
unten abtropfen, und bringt fie dann 15 Minu⸗ 
ten lang, oder ſo lange bis der Grund weiß ge⸗ 
ha ift, in das mit Pau umi 


Waſſer. N e 
0 1 


Hierauf nimmt man ſie von den Rahmen 
ab, wirft ſie, doch ohne ſie Kart zu reiben, in 
den Fluß. Man begnuͤgt ſich damit, fie gut zu 
klopfen und auszuringen, bis W das ont 9 
| mehr blau färben, | 


Um einen vollkommnen weißen Grund zu 


haben, empfiehlt man die Zeuche zwei Naͤchte 


auf die Bleiche zu legen. Fünf Minuten vorher, 

ehe man ſie durch die Kuͤpen lehet, muͤſſen ie ge⸗ 
ll it nalen) Rn 

Dale 


1 
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a Daſſelbe wiederholet man jedesmal, wenn ſie 


aus einer Kuͤpe in die andere gebracht werden. 
Auch ſelbſt während ſich die Rahmen in den Kä⸗ 
pen befinden, muͤff en ſte von Zeit zu Zeit bewegt | 


werden. 


Auch muß man die Sof icht becuchen und 


ein u Prbchen Zeuch an den Rahm befeſtigen, das 
man fruͤher in das ſaͤuerliche Waſſer briugt als 

das Zeuch ſelbſt. Wenn da das Blau noch nicht 
ſo lebhaft iſt als es ſeyn ſoll, ſo taucht man den 


Rahm noch einige Zeit in die dritte Kuͤpe, und 
ſelbſt noch einmal in die Eiſenvitriolaufloͤſung. 


Während dem man die Zeuche durch die Kuͤ. 


pen zieht, nehmen ſie ſogleich ein ſchmutziges Gruͤn 


an, das am Ende der Behandlung immer dunk⸗ 


ler wird, in dem feen es aber ganz 
verſchwindet. | 


Wenn men so bis 60 Stück geuche i in den 
erſten Kuͤpen behandelt hat, ſo muß die erſte voen 


neuen angefertiget werden, weil der gelbe Grund, 
den bas Zeug alsdenn einſauget, ſchwer auszu⸗ 
| bleichen iſt. Uebrigens muß dieſe Kuͤpe auch bey 

einem jedesmaligen Gebrauch neuen Zuſatz von 


Kalk erhalten, um ſie immer gehoͤrig ſtark zu 


haben. 


 Sechyeinter Asfnitt, f | 5 
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Zuweilen ruckt man auf engliſch blau gefärbte 

Tuͤcher, eine gelbe Farbe, die auf Mere Wii 

ſe bereitet wird: \ | 


Man kalzinire eien bie zur Rehe, a 
fege ihm in einen Gefaͤß in den Keller. Die f 
concentrirte Schekel zieht die Feuchtigkeit 
aus der Luft an ſich. Nun nimmt man von die⸗ | 
fein Roth, ſtoͤßt es in einem eiſernen Moͤrſer in 
Stuͤcke, und ruͤhret es mit Eiſenbeitze, oder ei⸗ 
ner mit Eſſig bereiteten Eiſenauflöſung an: färbt 
damit bis zur erwänfchen Farbe Gummiwaſſer, 
und druckt es auf. f 


4 
4 


Sieb⸗ 


. 5 an ae eiten Ab ſchuitt. 


< 1 


Veet eee n d. 


9 * vn 
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Ma an N ein aß welches 300 K o Kaunen Wi, 

fee faſſen kann, ſchlage von einer Seite den Dos 
den heraus, und ſtelle es ſo hoch, daß ein Kür 
bel darunter geſetzt werden kann. In dieſes Faß 
nun, lege man ſchichtweif e trockne Erlenrinde 
und Eifenfeite ein, fuͤlle es mit Waſſer voll, zie 
he einen Monat lang alle Tage etwas ab, und 
gieße das wieder in das Faß zuruck. Das was 
bey den Zeuchen nicht perlgrau werden ſoll, wird 
mit einem Kütt (réſerve) bedruckt, und wenn 
dieſer vollkommen trocken iſt, ſo ziehet man, um 
ſie zu faͤrben, eine hinreichende Menge von der 
Bruͤhe in eine Wanne ab, und ſetzt dieſer ſo viel 
von einem 3 zabſad hien, : als zum fürben 
noͤthig iſt. | 


Durch dieſe 1 nun, werden die Zeuche 
e einer Haſpel durchgezogen, 5 das 
zwar 


71 
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fenthon. 


ben wuͤnſcht, und welcher einzig und allein da⸗ 


von abhängt, je mehr oder weniger lange deit, 
ſie in der Jarbebräße aufgehalten werden. 8 


Hierauf werden ſie gewaſchen ind dadurch 


von den Kuͤtt, welcher die Blumen bedeckte, ge⸗ 


reiniget. Die uͤbrig gebliebene nn 1 25 
man in das Faß 0 


Auch erreicht Ian feinen. Zweck eben ſo gut, 
wenn man den Grund mit der Beitze zu No. III. 


oder Hellviolet druckt. | 


Wenn man das Zeuch, nachdem es vorher 
durch ein Bad mit Kuhmiſt gegangen, und wie⸗ 
der gut ausgewaſchen iſt, färben will; fo. miſcht 


man in einer Wanne, unter einen Abſud von 


Blauholz, fo viel kochendes Waſſer, als zur Her⸗ 
vorbringung der Farbe, die man dem Zeuche ge⸗ 
ben will, hinreicht. Dann wird das Zeuch darin⸗ 
nen durchgehaſpelt, und wenn es hinlänglich ge⸗ 
faͤrbt iſt, gut ausgewaſchen. 


Der Kuͤtt, (rẽſerve) deffen man ſi ch hierzu 
bedient, beſtehet aus DENN und Pfel⸗ 


\ * 


ara 


Acht 


4 


zwar ſo 1 bis 0 e den Grad von Dunkelheit | 
der Farbe erlangt haben, den man ihnen zu ge⸗ 


Ar 


— 


Achthehnter Ust tt. 


Schwarzer Grund, der Er IR wird. 1 1 


j Hierbey werden die Zeuche mit der ſchwarzen 
Beitze nach den Neunten Abſchnitt bedruckt, ge⸗ 
trocknet, gewaſchen, durch ein Bad mit Kuh⸗ 
miſt zubereitet gezogen, und wie ſchon oben an 
gegeben worden, nochmals gewaſchen. 1 5 


Dann laß man zu 20 Stuͤck Zeuche 
15 Pfund N Blau) holz 23 bis 3 Stunden lang ab» 
kochen, und nach dem Erkalten wird der Keſſel 


mit dem Abſud angefünt, noch einige Pfunde 
Kleien zugeſetzt, und die Zeuche, die vorher an 


ihren Enden an einander n worden ſind, 
auf das ſchnellſte d durchgehaſpelt. Wenn man ſie 


| auf dieſe! Weiſe viermal durchgezogen hat, ſo 


muß das Schwarz völlig da ſeyn. 1 15 
Hierauf werden die Zeuche von der Haſpel 
losgemacht, in den Fluß gebracht und gut aus⸗ 
gewaſchen. Während der Zeit aber wird der 


Keſſel ausgeleeret und gereiniget, und mit reis 


nem Waſſer angefü llt, worinnen man einige 
Pfunde Kleien ſieden laͤßt. In dieſem Abſud 
nun werden die Zeuche, nachdem sie. vorher gut 
er | | K aus 


* 


We 


ausg zewaſchen N ausge: zahlt ER find, zu 
vier wiederholten malen durchgehaſpelt, dann 
herausgenommen und von neuen gewaschen. 
And wenn hierauf die weißen Stellen noch 
Awas farbig und nicht gehoͤrig weiß ſind, ſo 
werden die Zeuche, wie diejenigen, ſo man im 
Krappbad behandelte, noch einige Zeit zum Aus⸗ 
ihne 5 die Wieſe gelegt. 


5 


* 


„Mamzehnt er Abst. 


5 Grun d. 


8 0 > 


Hierzu druckt man die Zeuche mit der zum Vio⸗ 
let oben angegebenen Beitze, waͤſcht ſie und be⸗ 
handelt ſie in dem Kuhmiſtbad. Dann laͤßt man 
in dem Krappkeſſel für jedes Stuck Zeuch 4 bis 
6 Pfund Wau mit einer hinlänglihen Menge 
Waſſer abkochen, wenn er eine Stunde gekocht 
hat, ſo wird er herausgenommen, und die Zeu⸗ 


ce in dieſer Brühe mit eben der Vorſicht, weis 


che man bey dem Krappfaͤrben anzuwenden pfle⸗ 
get, ſo lange gefaͤrbt, bis ſie die ae 
be angenommen haben. 6 

Will man ſich nach Bertholet's Angabe ein 
Grün verschaffen, was alle die, fo man mit 
| allen bis 1b bekannten Mitteln auf Baumwolle 
\ | her; | 
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hervorzubringen im Stande geweſen iſt, uͤber⸗ 
trifft; ſo ſchuͤttet man klar geſtoßenes Berliner⸗ 
blau in ein glaͤſernes oder ſteinernes Gefaͤß, und 
gießt ſo viel Kalkwaſſer darauf, daß es dadurch 


gaͤnzlich entfaͤrbt werden kann, und laͤßt es ſo in 


gelinder Waͤrme ausziehen (digerer). Das 
Kalkwaſſer nimmt eine gelbe Farbe an. Man 
gießt es hierauf durch Loͤſchpapier, und verduͤnnt 
es mit vier Theilen Waſſer, dem man eine klei⸗ 
ne Portion Schwefelſaͤure zugeſetzt hat. Nun 


rührt man das Ganze gut um, und taucht die 


Zeuche einige Minuten lang unter den gewoͤhn⸗ 
lichen Handgriffen hinein, nachher wäſcht man 
ſie in kaltem Waſſer aus. 

Das Berlinerblau iſt ein gemein Wü 


Handelsartikel, der in feſten aber zerbrechlichen 
Stuͤcken beynahe wie feiner Indig vorkommt. 
Da es in einem hohen Preiſe ſtehet, ſo glaube 


ich, ſoll es nicht unnuͤtz ſeyn, wenn ich hier die 


Art angebe, wie man es in denen Fabriken 


Teutſchlands im Großen bereitet. 


a 


Ein jeder- Chemiſt weiß wie das e | 


blau gemacht wird. Man ſaͤttiget nehmlich zuerſt 
Pflanzenalkali mit verbrennlichen thieriſchen 
Stoffen, und waͤhlet hierzu (wenigſtens ſonſt) 


getrocknetes Rindsblut. Allein die Laboranten, 
die ihre Arbeiten mit moͤglichſter Sparſamkeit 
| auszuführen ſuchen, verfahren dabey anders. 


Sie ſammeln die age von Horn, Klauen 
N uu 


148 
und Leder, welche man bey den Horndrehern, 
5 Schuhmachern, Sattlern und andern Lederar⸗ 
beitern, die ſie gemeiniglich als unnäg ee | 
fen, bekommen kann. . ec 
Von dieſen Horn, Klauen und Erhbänteäe 

gen, nimmt man von jeden ſechs Pfund auf ro 
| Pfund Pottaſche, uͤbergi⸗ ßt alles in einen eiſer⸗ 
nen Keſſel mit einer hintänglichen Menge Waſ⸗ 
ſer, und laͤßt zuſammen acht Tage lang weichen. 
Alsdann raucht man das Waſſer ab, und thut 
alles in einen weiten eiſernen Topf, in deſſen 
Deckel ſich verſchiedene kleine Löcher befinden, 


Di.ieſen Topf erhitzt man über den Holzfeuer fo 


ſtark, daß alles zu Kohle wird. | 
Hierauf verpuft man in einen zur Eafcina- b 
tion bequemern eiſernen Topf, zwei Pfund 
Weinſtein mit 15 Pfund Salpeter, bringt obige 
Kohlen hinzu, 1 giebt der ganzen Maſſe ſo viel 
Feuer, bis alles unter einander geſchmolzen iſt, 
Die gluͤhend heiße Maſſe ſchuͤttet man in 
eine hinreichende Menge Waſſer, und kocht ſie 
eine halbe Stunde lang, gießt das helle von dem 
Bodenſatz ab, und kocht ſie mit einer neuen 
Quantität Waſſer, wo faſt alles bis auf etwas 
weniges Thieriſche Kohle aufgelöße wird; nad: 
her gießt man dieſe beiden Laugen vermiſcht durch 
ein leinenes Tuch. Fi 
Unterdeſſen fäffet man in einen andern Se: 
faͤß fünf Pund Eiſenvitriol, und eben ſoviel 
Alaun 


Alaun in reinem Vaſſer auf, und filtriret dieſe 
Auflöſung. Nunmehro vermiſcht man beide Fluͤſ⸗ 
| figtsiten mit einander, worauf die Miſchung 
trüße wird, und einen weißen Niederſchlag abs 
ſetzt, der ki. der nachdem er gut ausgefüßt und 


unter. Einwirkung der Luft allmahlich trocken 


wird, in ein ſehr ſchoͤnes Blau verwandelt. 


Je weniger man Alaun 1 deſto N 2 
. ier blau wird der u 1 5 


| N 


Byanzisſter Abſchnitk 


| Wie man es machen muß, daß die auf der Bis ver⸗ 
ſchoſſenen Nhe und violetten Farben, hes volle 


Farbe wieder erhalten. 


Mu En 10 9 bis, 12 2 Pfund 1 Bras 10 
ſilienh ol in einen Keſſ el mit 12 Waſſereimern 
Waſſer bis zur Hälfte ein, gießt die Abkochung 
in den großen Keſſel, und ſetzt zu jeder Kanne 


derſelben 20 Maas Flußwaſſer hinzu. Wenn 


das ganze recht heiß worden iſt, ſo ziehet man 


die Ai ke Zeuche eben ſo hindurch, als 


mug fie ja nicht kochen laſſen. Hierauf waͤſcht man 
fie. und legt fie sum Bleichen wieder e die Wieſe. 


nnn 
N 


Ein und 6 wal Wee 


Wie man den vollendeten und ausgebleichten S een 
ein ſchoͤnes Anſehen giebt. f 


2 


Br 


Wenn die Zeuche ſchoͤn aus gebleicht ſind, ſo 


ſpuͤhlet man ſie nochmals im Waſſer aus, kocht 
alsdenn eine hinlängliche Menge Saͤrke zur Con; 
ſiſtenz eines Breies, und ſetzt ihn bey den Kochen 
etwas feingeriebenen und in Schwefelſaͤure aufs 
geloͤſten Indig hinzu, um ihm blos ein blaͤuliches 
Anſehn zu geben 


Wenn nun die Zeuche appretirt werden ſol⸗ 


len, ſo miſcht man in einer Wanne gleiche Theile 
Stäͤrkenkleiſter und Waſſer zuſammen, ziehet die 
Zeuche hindurch, und ringet ſie uͤber der Wanne 
aus, damit nichts von der Staͤrke verloren gehe. 


Wenn die Zeuche trocken find; ſo ſtreicht 
und ziehet man ſie aus, läßt fie durch die Cylin⸗ 
der gehen (oder mandelt fie) und behandelt fie, 
nachdem man ſie vorher mit Wachs beſtrichen 
hat, auf der Glaͤttmaſchiene. Auch erlangen die 


Zeuche eine ſchoͤne Appretur, wenn man nach 
folgender Vorſchrift verfaͤhrt. | | 
Man 


— u u 


Ası 


Man eh auf 5 Kunze Saft er 3 Pfund 
recht ſchoͤn weiße Staͤr Fe, ſetze 8 Loth weißes 
Wachs und eben ſo viele Seiſe 1 und laſſe 
alles zuſammen kochen. 15 0 
Von dieſer Maſſe nun nehme man 3 Kan i 
nen zu zwei Eimer Wafer, miſche es gut unter 
einander, ziehe 3 Stuͤck Zeuch hindurch, ringe ſie 
uͤber dem Sthrtgefäg aus, laſſe fie durch die Cy⸗ 
linder gehen, oder mandele ſie, wenn ſie noch 
nicht ganz trocken ſind, und e ai en 
nur she er mit N, N | 


* 
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Sen einigen Jahren druckt man einige Arten 
Mouſſelines mit unachten Farben, beſonders aber 
geſchiehet dieſes mit Zeuchen, die ſchon getragen 
oder gebraucht worden find. Man ſucht hierbey 
zuerſt die alten Farben herauszubringen „ und 
bedruckt ſie dann auf der linken Seite. 5 
Die vorzüglich bey dieſer Art von Druck 
aufumendenten Subſtanzen, laſſen ſich auf die 
Abkochung von Braſtz ienhelz und Fernambuck, 
u von St. Martha; zu den ee Blau- und 
b | ; Sams 


| 
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Campechhel zu den blauen, ee 8 

zen und grauen; der Gilbbeeren (graines d“ 

Avignon) und das O lean zu allen Arten 0 
gelben Farben einſchraͤnten. 
Auch bedruckt man Mouſſeline und andere 
Zeuche durch Oehlfarben, welche zwar ſehr feſt 
ſind, und ſich nur durch ganz ſtarke Laugen aus⸗ 
machen laſſen; allein ſie haben das Unangeneh⸗ 
me, daß fie den Geruch des Lein, und Terben⸗ 
thinoͤhls ſehr lange Zeit behalten: Sie muͤſſen 
daher, ehe man ſie in Gebrauch nehmen kann, 
eine geraume Zeit der Luft ausgeſetzt worden ſeyn. 

um bey der Kunſt, die in dieſen Blaͤttern 

abgehandelt worden iſt, nichts unberuͤhrt zu laſ⸗ 
ſen, ſo will ich hier auch die Behandlungsart, 
welcher man ſich in mehreren Fabriken, in Rück⸗ 

ſicht die Zeuche zu ſolchen Druck wee 
e angeben. 
Die Zeuche ſollen zu bieſem Druck ſo viel 
wie moͤglich weiß ſeyn. Die uͤberſaure Kochſalz⸗ 

fäure aber und das Ausbreiten auf die Bleich⸗ 
wieſe, bewirken, daß alle in die Zeuche theils 

eingefaͤrbte, theils aufgedruckte Farben entfernet 
und e ie werden kennen. | 


N 


Drei 


De dei und $ wind aeg. 


a 42 5 


Mo. nehme 3 Pfund Oraſlienhelh. 1 
4 Pfund Eichene Saͤgeſraͤne. 
132 Loth mit Salpeterſäure werfen 
„ ũèL'f ite und vollkemmen 1 geſßteig te 
| Eiſenauflöfung. 8 
105 156 Kannen Wa er, \ 
Peerfe das Braſilienholz und Eichenhotzſpö⸗ 
ne in einen Kiſſel, koche beydes mit dem Waſſer 
bis zur Hälfte ein, ſetze den hellen Abſud die Ei, | 
a fenauflöfung hinzu, miſche es gut durch einander, 
verdicke es mit Gummi, drucke die Miſchungz 
durch ein Haarſteb, und verbrauche ie nachdem 
ER \ ® was erkaltet if, 


25 


| Ein anderes Schwarz. 5 
Wan ache 1 Kanne Weineſſig. 


4 Loth blauem Kupferbittiol, 
2 Pfund Braſilienholz. 


| 3 Pfund Sumach. 
3 Pfund Galläpfel, 

2 Loth Salmiak. 1 

| Koche 
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Koche 55 Graftitenhol; den nd die 
Galläpfel und den Salmiak mit 24 Kannen Waſ⸗ 
fer bis zur Hälfte ein, ſchütte dann den Wein; 
eſſig hinzu, und koche es noch fo lange, bis nur 
noch 6 Kannen uͤbrig find. Dann gieße man 
das helle ab, und loͤſe den Vitriol darinnen auf, 
verdicke s gehörig mit Stärke, druͤcke die Mia 
ſchung urch ein Haarſieb, und wende ſi f e, » zus 
e ‚im en Falle un, at 


— 


Vier und a Abschnitt. 
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M. an koche 6 Pfand geraſpelten oder sea 
nen Fernambuk drei Stunden lang mit zo Kan⸗ 

zen Waſſer aus, gieße denn die klare Brühe ab, 
d koche den Ruͤckſtand nochmals zwei Stunden 
lang mit 20 Kannen Waſſer aus, ſeihe die Far⸗ 
bebruͤhe ad, und vermiſche fie mit der erſtern 
Bruͤhe, gieße nochmals zum drittenmale ro Kan⸗ 
nen Waſſer auf das Holz und laſſe es damit eine 
Stunde lang kochen. Die helle abgegoſſene Bruͤ⸗ 
he gieße man ebenfals zu den beiden erſten, und 
ſetze das Ganze gemiſcht in den Keller, wo dieſe 


Farbe 2 das Alter gewinnt. Daher es auch 
= noͤthig 


. nächig ik, daß man ſich diefe Farbe immer auf 
em Jahr in Voraus bereite. NR 


5 ſehen. 5 


ö en N 
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Man kann ſich derselben zwar im Nothfal 
el ſogleich bedienen, allein die Farbe hat anf 
den Zeuchen bey weiten nicht das lebhafte ka | 
Die Göbrung entwickelt die ee Ge⸗ 
ſtandtheile immer mehr, und man kann es be⸗ 


ſtimmt für ein Kennzeichen ihrer Güte anneh⸗ 


men, wenn fie etwas klebricht ie, und ſich wie 
junger gährender Wein in Faden zieht. 
Wenn man mit dieſer Farbe drucken will, 


ſo ſetzt man zu jeder Kanne derſelben zwei Loth 
Alaun und ein Loth Salpeter, a verdicket ſie 
/ gehörig mit Staͤrke. 


Noch ein Keberge 3 Roth. En ee ef 


Man nehme auf jede Kanne Braſi lienholz N 


Abſud 6 Aenigen Alaun und verdicke s mit 


N e 


Dieſe Farbe, welche zierlich ſchön ausfädt, 


| Bisher ſich beym Waſchen etwas ins Graue. Um 
ſie feſter und dauerhafter zu machen, kann man 


ihr einige Tropfen Zinnauflöſung „der man ſich 
zur Beſeſtigung der Farbe aus der Querzitronrin⸗ 
de bedient, oder auch etwas Zinnſalz, wovon die 
Bereitung im dreizehnten hei Ran 
werden N 7 AN: ae | 
ee a! SWiuſct 
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Wanſcht wan ein Roth zu haben, das et 


was ins Purpurfarbene ſpielen ſoll; ſo miſcht 
man ſtatt der Zinnaufloͤſung Sodalauge oder 
i er Hinzu. RR 


Fünf uns > mare ſter er Abc. 
i 


1 


Man nehme 6 Pfund Juke ches oder Blau⸗ 
holz, nachdem es vorher die Zubereitung erhalten 
hat, wie ſie bey dem Schwarz angegeben wor⸗ 
den iſt, koche es mit 30 Kannen Waſſer in eis 
nem Keſſel bis auf 12 Kannen ein, Wenn dieſe 
Farbebrühe zu alt wird, verliert fie an ihrer Ss 
te; es iſt daher weit vortheil hafter, wenn man 


niemals mehr davon bereitet, als man gerade 
noͤthig hat, und fie, fo wie fie fertig iſt, ver 


braucht. Wenn man zu jeder Kanne dieſes Ab⸗ 
ſudes zwei Loth Alaun ſetzt, ſo bekommt man ein 
ſchoͤnes Violet. Dunkles Violet verdickt man 
mit Stärke, das helle aber mit Gummi, wel 
ches man in der Farbebrühe kalt aufloͤſen laßt. 
Vier Theile Farbebruͤhe aus Braſilienholz 
oder Fernambuk, und ein Theil von ſolchen aus 
Blauholz zubereitet, geben znſammen vermiſcht, 
wenn 


0 


\ 


r 
1 a —ͥͤù‚ u ̃ m ̃—⁰ 


wenn man ihnen etwas Zinnaufloͤſung zufegt, 
eine ſehr angenehme Farbe, die man nach Will, 
kuͤhr geſaͤttigter darſtellen kann, wenn man die 
Quantitat der Farbebrühe aus dem Braſilienholz 
oder dem Fernambuk vermindert, und an deren 
Stelle ſolche, ſo aus Blauholz bereitet worden 
0 nimmt ee | 


» 8 * 1 6 N 


Sec und wor Abſhnte. 


om e e. 


| Man ſehe zu jeder Kanne Farbebrͤhe aus fen, 
holz, nachdem man ſie ins Kochen gebracht Ms 
1 Loth Kupfervitriol hinzu, und verdicke fie 
Gummi. on ZONEN ſcheinet dieſe Sue 
9 5 1 ſchwäͤr: 


br Die hier vorgeſchriebenen orzehoher, ſcheinen niche 
\ genau beſtimmt angegeben zu ſeyn. Unter den Na⸗ 
wen Braſilienholz berſteht man im Handel ein rothes 
zum Theil gelbbraunes Holz, welches aus Braſilien, 
den Antil en und Oſtindiern zum Handel gebracht 
wird. Das: feinfte und beſte iſt der Fernambuk; die 
zweite Sorte das „ aus Siam; die dritte 
das Bimaas von Java, Roth Holz von Guinna und 
St. Martha ſind ſchlechter. Man muß von diefen 
allen das Blau- oder Campechhotz wohl unterſchei⸗ 
den; 5 denn jene farben mit Alaun roth, dieſe aber 


\ 


fhön violet. Anmerk. d. Ueberſ⸗ 


\ 
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ſchwaͤrzlich zu ſeyn, aber beym Aucnafge Pi: 
ſchoͤnert fie fi ch ehr. 


Blau was dem Küpenblau fe la ee nahahmt. a 
a Man laſſe e 2 Pfund Blauholz mit 12 Kan⸗ 
nen Waſſer bis zur Haͤlfte einkochen, verdicke 
dieſen Abſud mit 16 Loth Staͤrke, und laſſe es 


x 3 


unter ſteten Umruͤhren einigemal aufwallen, 
druͤcke es durch ein Sieb, ſo iſt die Farbe zum Ei 
Gebrauch fertig. 


Im Sommer kann ſich f ch diefe Farbe nicht 
uͤber 3 bis a Tage halten. Man giebt den Zeu⸗ 
chen zu dieſem Druck folgende Vorbereitung. 
Man taucht fie in eine Wanne bie ohnge⸗ 
‚führe 6 Waſſereimer kaltes Waſſer enthalt, hänge 
in einem Saͤckchen 8 Loth Kupfervitriol und 4 
Loth geſtoßenen Gruͤnſpan hinein, und laͤßt die 
Zeuche nach dem Aufloͤſen dieſer Salze, zwei 
Stunden lang darinnen weichen. Dann nimmt 
man ſie heraus, nnd bedrucket ſie, nachdem man 
ſie vorher ſo ausgerungen hat, daß ſie noch et⸗ 
was feuchte ſind, mit der Farbe, ſo man aus 


dem Blauholze zubereitet hat, und läßt fie, ehe 


man ſie in die We heingt, el trocken 
werden. x & 


Blau ſo mit Berliner Blau zubereitet wird. | 
Man nehme 3 Loth ſchoͤnes Berlinerblau, 


ſtoße s und ſchlage es . ein ſehr feines Sieb; 
ſchuͤtte 


2 = 


7 


15˙ 


| (Geſdirr, N 
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Arte. es dann in irdenes Kor | 


gieße Kochſalzlaͤure drauf, bis er die Dicke eines 


Syrups hat, ruͤhre es während dem Aufblähen 
um, und wiederhole das Umrühren den Tag über 
von Stunde zu Stunde, und gieße alsdann, je 
nachdem die Farbe ausfüllen ſoll, 8 bis a 16 6 Kanz a 
nen Gummiwaſſer hinzu. 


ell. und een uſgun. 


Beth, 


br 
\ 
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Dieſe Farbe bereitet man wie bereits in den 


erwähnet worden iſt, aus dem Gilbbeeren 
(graines d' Avignon). Die größere oder klei⸗ 


nere Quantitaͤt dieſer Subſtanz, die man auf 
eine beffimm:e Menge Waſſer nimmt, giebt alle 


Schattirungen von Gelb, vom Paille bis zum 
Jonquille. Wünſcht man Orange gelb zu haben, 
ſo ſetze man der Abkochung dieſer Gilbbeeren, eis 


nen aus Orlean bereiteten Adſud hinzu, welchen 


man auf folgende Weiſe bereitet 
Man loͤſet 8 Pfund Pottaſche in 16 Kat we 


nen Waſſer auf, in dieſer Aufldi ung zerruͤhret 


wan 4 Pfund Orlean, und laßt das Ganze eine 


Stunde «Ion a u es dann, abſetzen, und 
bedient 
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bedient 1 blos der cn itnfehenten Su R 
| ſigkeit. | | 


| Ein anderes Gelb 

Auch bereitet man ein ſehr ſchoͤnes Gelb 
aus der Kurkuma; Wurzel, indem man dieſe 
Wurzel mit Weingeiſt auszieht. Man nimmt 
zu dem Ende ein Pfund geſtoſſene Kurkuma in 
einen ſteinern Krug, uͤbergießt fie mit zwei Kan⸗ 
nen Weingeist, verbindet das Gefaͤß ‚und läßt 
es 8 bis 10 Tage ſtehen. Ein Glas von dieſer 
Tinktur iſt, wenn ſie zu 4 Waſſereimer Waſſer 
gemiſcht wird, hinreichend, um 2 Stuͤcke Mouſ⸗ 
ſeline kalt zu faͤrben. Diefes 1 eine ehe MR 
1 0 RE 


ache und Franke Asp. 


Aurora Gelb. 


4 * 


De Farbe erhöͤl lt man, wenn man der Farbe⸗ 
bräühe aus Orlean, ſo im vorhergehenden Abſchnitt 
beſchrieben worden iſt, Alaunaufloͤſung hinzu⸗ 
ſetzt, und fie dann gehörig mit Gummi verdickt. 


Neun 


Rum und nge Ari. 


„ 


an tode 6 Pfund Wau, und 
| 2 Pfund Blauholz | 

| mit 31 Pe, Waſſer bis auf ein Orittel 9 
. gieße das helle ab und gieße auf den Rück ſtand 
von neuen 12 Kannen Waſſer, welche Man bis 
auf 2 Kannen einkochen laßt Nun vermiſche 
man beyde Abkochungen, reibe damit 2 Loth 
Gruͤnſpan an, und verdicke fie vor dem eee 
mit e oder Gummi. 


> eu 5 


Mineraliſches Grün. 


Dieſes 0 Gruͤn erhalt man, wenn man eine 
aus 12 Loth Kupfervitriol in 2 Kannen Waſſer 
bereiteten Auflsſung, mit einer, den Kupfervi⸗ 
triol gleiche Menge Pottaſche vetmiſcht, und wie 
gewöhnlich verdicket. Will man daß fie ins Gel. 
de fallen foll, fo darf man nur etwas Wan- A „ 

1 ae re ve 7 


ebe usch, W 
nen ie oder stenttferv en. 


4 : 


on die Farben dieser Art binlänglich Affe 
find, und fo auf die Zeuche aufgetragen werden, 


daß fe weniger gemahlt als gefaͤrbt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, ſo machen ſie eine gute Wirkung. 


Um die Erdfarben und metalliſchen Kalke, 


die entweder allein oder mit einander verbunden, 


alle Hauptfarben, und die daher entſpringenden 


Schattirungen geben, zu dieſem Behuf einzuruͤh⸗ 
ren und fluͤſſig zu machen, bedient man ſich des 


Sein; oder Nußöhls; allein dieſe muͤſſen vor der 
Anwendung zum trocknen mehr geſchickt, gemacht 


werden. Man verfaͤhrt damit auf folgende Weiſe. 


Drei Pfund Nußoͤhl und eben ſo viel Lein⸗ 


hl, ſchüttet man in einen eiſernen Keſſel, den 
noch einmal ſo viel faſſen kann, letzt ein halb 

Pfund Silberglaͤtte, und ohngefehr vier Loth 
ſtarke Schwefelſaͤure hinzu, läßt d das gauze lie 


den, und ruͤhret es öfters mit einem eiſernen 
Spatel um, 1 wirft in der Zwiſchenzeit Zwiebel⸗ 
ſtuͤcke und Brodrinde hinein um das Oehl 

reinigen. Wenn die Zwiebeln ſo wie das No 
zuſammen gebraten find, ſo nimmt man dieſe 
nebſt den Schaum, der von der Silberglaͤtte her⸗ 
zulsiten iſt, mit einen Schaumlsoffel ab, wirft 


von neuen Brodrinde und Zwiebel hinein, und 


wie⸗ 


ee 
N 1 bis ſich das Hehl entzuͤndet; 
nun laßt man es brennen bis es ſo sähe, wie ein 
etwas dicker Syrop iſt. 5 
Nun nimmt man den Keſſel vom Feuer, | 
bedeckt ihn, legt ein naſſes Tuch über den Des 
ckel, um dem Verbrennen Einhalt zu thun; dann 
öffnet man den Keſſel wieder, und ruͤhrt es fo. 
lange ſort, bis es ganz erkaltet iſt. Sollte das 
Oehl noch nicht hinlaͤnglich ſeiner unreinen Thei⸗ 
le beraubt ſeyn, ſo kochet man es noch einmal. 
Sollte es aber zu dicke ſeyn, ſo ſetzt man ihm 
etwas winkiee. nice gebranntes Oehl hinzu *). 
L 15 . 


\ 


0 Die 15 vom Serfaffer angegssene Methode, den 
Firniß zu ſieden, bedarf wohl einiger Verbeſſerung. 
Der Grund, warum man das Lein ⸗ Nuß oder 

Maehnoͤhl ſiedet, beruhet blos darauf; die deym Aus⸗ 

preſſen der Oehle mit dem Oehle zugleich verbunde⸗ 
nen waͤßrigen Theile des Saamens, welche das Trocknen 

der Oehle ſo ſehr verhindern, zu entfernen und abzu⸗ 
ſcheiden. Da nun aber das Oehl einen weit hoͤhern 
Grad von Waͤrme annehmen kann, als das Waſſer, 
ſo muß natürlicher Weiſe, wenn jenes ſiedet, dieſes 
verdunſten. Es kann daher durch bloßes Sieden des 
Oiehls, ohne irgend einen Zuſaß, der bee Firniß 
bereitet werden, . | 
Schneller aber a man zum Zwecke, wenn 
man dem Dehle Silberglätte zuſetzt und damit zu⸗ 
gleich kochek. Zu 4 Pfund Leinoͤhl nimmt man ge⸗ 
woͤhnlich 12 bis 126 Loth Silberglaͤtte. Wenn man 
dem ſiedenden Firniß etwas gut ausgetrockneten und 
zerr iebenen Zink- Vitriol, oder weißen Vitriol, zu⸗ 
ſetzt, ſo ſol der Firniß früher fertig werden, und 
weit leichter und beſſer trocknen. 
. Da das Oehl, wenn es den Siedpunkt he 
hat, ſich ſehr leicht durch das dabey nöthige Feuer 
RE jo iſt es fehr noͤthig, ſtets einen auf 5 5 
Gefaͤß 


PRO das Hehl nicht F. gekocht 
iſt, ſo trocknet auch der Abdruck nicht gut, und 
hat noch uͤberdies ein fettiges Anſehn. Uebet⸗ 
dem laufen die Farben auf dem Grunde der Zeu⸗ 
che aus. 3 

ft aber im Gegentheil das Seht zu dicke 
gekocht, ſo laͤuft man Gefahr, daß ſich die Far⸗ 
ben bey dem Reiben von den Zeuchen abloſen. 
Man macht daher, ehe man Gebrauch da⸗ 


von macht, lieber folgenden Verſuch. Man reibt 


urn > Be. mit 


— 


N Gefäß, deſſen man ſich zum Sieden bedient, genau 
paſſenden Decket, ſo wie ein feuchtes Tuch ben der 
Hand zu haben, um damit noͤthigenfallss den Zutritt 
der Luft zu verhindern, und das u dadurch loͤ⸗ 
ſchen zu koͤnnen. 
Auch ſelbſt durch dieſes Wenden des Oehks kann 
es feiner Waͤßrigkeit beraubt, und daher verdickt, und 
Fir gewiſſe Känſtler in beſonders tauglichen Firnis 
umgeaͤndert werden. Um aber den gehörigen Punkt, 


wo man, damit der Firniß nicht gar zu dicke wird, 


zu ſieden aufhören muß, treffen zu koͤnnen, fo nimmt 
man einen zinnernen Teller, und laͤßt einige Tropfen 
darauf fallen, wo man alsdann, da das Metall die 
Waͤrme ſchnell ableitet, leicht deurtheilen kann, ob 
der Firniß die gehörige Conſiſtenz erlanget habe. 
Da er, je laͤnger er brennt, um ſo dicker wird, 
fo kann man ihn nach Belieden ſtark machen. Nie 
aber würde ich rathen, daß man dem allzuſtarken 
Firniß friſches Oehl zugießen ſolle, ſondern in dieſem 
Falle wuͤrde ich empfehlen, daß man ihn durch Ter⸗ 
denthienoͤhl gehoͤrig verduͤnnete. Will man den Fir⸗ 

niß blos durch fieden, mit oder ohne zugeſetzten Blei⸗ 
kalk bereiten; ſo hat man davon, wenn man ein 

Stuͤckchen Brod hinein wirft, und dieſes bald darauf 

hart und ſproͤde wird, ein Kennzeichen, daß der Fir⸗ 

h niß gut, und das Waſſer gehörig weggedampft ſey. 
15 Anmerk. d. Ueberſetzers. 
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16: 10 
er 5 
mit dieſem Oehle etwas Nuß auf e einem Reibſtein h 

an, macht es mit Terbentinohl etwas flüſſtg, träge 
davon etwas auf ein Proͤbchen, und laßt es 24 
Stunden lang trocknen. 5 

5 Wenn ſich nach Verlauf dieſes te 
der Abdruck auf dem Zeuche nicht auswiſchen laͤßt, 
und ſich auch nicht abblaͤttert, fo hat das Oehl 


oder der Firniß den rechten Grad von Dice er⸗ 


5 langt. 


195 „ S ch w a * z. 1 1 
Dieſes bereitet man, wie eo beſchriezen 
worden iſt, nur mit dem Unterſchied, daß man 


ſtatt des Rußes das ſchönſte gebrannte 3 
Elfenbein nimmt N, 


i 8 euerrot h. 
Nimm von dem beſten Zinnober (vermillon) 
denn je ſchoͤner das Produkt, deſto beſſer der Er⸗ 
4 folg, reibe ihn mit Firniß und Terbenthinöhl an. 


1 Carmoſinroth. f 
Man zerreibe Lack, Zinnober, mit 1 
und Terbenthinoͤhl. Der Lack macht die Farbe 
dunkler, der Zinnober hingegen lichter. 


ae. 
Wird zu der vorhergehenden Farbe ht N 


weniger Bleiweiß gemiſcht, fo entſtehen daraus 
alle Nuanzen von Me 10 f 


8 5 Kiehnruß, wie er im Handel vorkommt, iſt wegen 
des ihm eigenen Fettes, bey Oehlfarben überhaupt 
nnicht gut zu gebranchen, indem er das Trocknen er⸗ 
ſtauent verhindert, allein wenn er in verſchloſſenen 
Gefaͤßen durchgluͤht worden, ſo giebt er ein Schwarz, 

e Vas dem von Elfenbein an Dinten nichts nachgiebt, = 
And auch ſehr gut trocknet, A. d. eber 
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„ Nee, BR 
Nimm bloßen Lack, reibe ihn mie Sing 
und Terbenthinöhl. 
he W e i P | 
u Geriebenes- Bleiweiß. A j 
5 „ e AN 3 
Man zerreibt das feinfte Berlinerblau mit 
Firniß und Terbenthinoͤhl. Die verſchiedenen 
Schattirungen dieſer Farbe erhält man durch Zu⸗ 
miſchen von Bleiweiß. 
Vo "el. 


; Nimm Schüttgelh mit Firniß und derten, 
thinöhl. 1 0 0 


hi 1 


Gemitäte 64 85 
N Grün aus Blau, Gel 0 und ein wenig Weiß. 
Violet aus Blau, Lack und etwas Weiß 
werden alle Abſtufungen geben. 
Oran ge aus Geib und Vermillon, und Weiß 
zu denen Abſtufungen. 
Grau aus Schwarz und Weiß. 
Iſabellfarbe Roth, Gelb und Weiß. 
Uebrigens werden dieſe Couleuren, fo wie 
bey der Oehlmahletei, verſetzt und vermiſcht. 
Zum Drucken mit dieſen Farben, bedient 
man ſich eines mit feuchten Hammelfell beſpann⸗ 
ten Rahmes, ſtreicht die Farbe, fo wie die durch 
5 verdickten Farbebeitzen auf, dann nimmt 
er Drucker Farbe auf die Form, buͤrſtet ſie ſehr 
elch ei aus, nimmt zum zweitenmale Far⸗ 
be, und nun druckt er die Form erſt ab. Wenn 
die Farbe zu dicke iſt, ſo muß er etwas Terben⸗ 


thinoͤhl zugießen. 
N es Uebri⸗ 
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ut gen muß man eben bott wagen 
1 als man Farben hat. h | 
5 Wenn die Arbeit beendiget it, ſo nimmt 
man mit einem Holzſpahn alle Farbe, die ſich 
noch auf dein Nahme befindet ab, und wirft fie 
in den Kalten, worinnen m die blinde N 
5 | | 
Alle Farben möfen en, wenn fe nicht mehr . 
gebraucht werden, mit Waſſer bedeckt ſeyn, wel⸗ 
chez wenn ſie gebraucht werden sollen, wieder 
1 abgegoſſen wird. | 
Wenn die Zeuche gedruckt ſind⸗ ſo hängt 
zan ſie auf die Trocke aböden, und das zwar um 
. auszutrocknen, theils zu bewirken, daß ſie 
den Terpenthinoͤhl und Firnißgeruch verlieren. 


Ein und dreiſigſter Abſchnitt. 


Wie man alle gedruckte Zeuche reinigen und verneuern fol, 


a er) 7 


= ie Deſchreibung, fo. o möſſel 15 ne 
Abhandlung über die Farbekunſt, von den Ver⸗ 
fahren der Fleckgusmacher, ferner von der Art 
und Weiſe, wie man alte Möbeln und gedruckte 
Kleidungsſtuͤcke, reinigen, bleichen und als neu 
darſtellen kann, angiebt, iſt intereſſanr genug, 
um ihr hier im Auszuge einen Diay zu gangen, 
Wenn ſich in den Zeuchen Oehlſlecke befin⸗ 
den, fo ſucht man dieſe noch ehe man das Zeuch 
naß macht, mit Terbenthinöhl herusgustingen, 
denn ohne dieſe Vorſicht würden fie in der Folge 

wieder zum Vorſchein kommen. Ä 3 
| ins 


Tintenſlecke, Roſſſiccke, j ie und 


alle von Eiſenkalk entſtandenen Flecke, laſſen 


ſich aus einen weißen Grunde, durch Sauerklee⸗ 
ſalz oder Salpeterſaͤure recht gut herausmachen. 


Hierauf walket man die Zeuche erſtlich in 


5 reinen Waſſer, um zuerſt die groͤbſten Unreinig⸗ 


keiten zu entfernen, giebt ihnen dann nachein⸗ 


ander drei kalte, viel Seife enthaltende PER, 


bis das letzte ganz reine bleibt. 
Und dieſes verrichtet man fo geſchwind wie b 


moͤglich, um den mit den Pinſeln aufgetragenen 
Farben, keine Zeit zum Auslaufen zu verſtatten. 


Wenn ſie Aus den letzten Seifenbad kom⸗ 


men, ſo waͤſcht man ſie nochmals in Brunnenwaſ⸗ 
fer aus, und laͤßt fie ſchnell trocknen. 


Die Zeuche mit farbigen Grund laſſen ſich At 


auch ſehr gut reinigen, wenn man ihnen drei bis 
vier leichte Baͤder aus Waſſer und Ochſengalle 
giebt. Die aber, welche keine fo dauerhaften 


Farben haben, ſind am beſten mit Kleienwaſſer 
zu reinigen. Nach dem Abtrocknen ſucht man 


ihnen den Glanz wieder zu geben. Und wenn 


man hierbey nach der Art der Fabrikanten verfah⸗ 


ren will, ſo reibet und beſtreichet man die Zeuche 


mit weißen Boden, mit weißen, und die mit 


r Grund, mit gelben Wachs, und gläts 
tet ſie. 


Die mehrſten der igsutlich n. Fleckausma⸗ 


cher aber, geben ihnen die Zurichtung mit Staͤr⸗ 
ke, laſſen ſie trocknen, reiben ſie mit Wachs, 
glätten ſie, und bringen ſie in die Preſſe. Die⸗ 


ſes giebt den Zeuchen ein ſehr ſchoͤnes e | 


allein fi fie ben auch al 


— 
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Sil w. geile 13 fat 3 traum lies Suan, 
S. 2 lezte Zeile ft. noch l. nach. S. 3 3. 1 des 
Sem: jcolons blos ein Comma S 4.8 20 ſt. „ 
15 Cudouca S. 7 3 21 ſt. aleich l ſich. S. 8 3.11 
ſt. fony l. Jouy. Ebend 3. 13 ft. Schönheit J. Voll⸗ 
Se Ebend. Z. 18 ft. gewieſen l. geweſen. 
S. 9 3 letzte . philematiſche l. philomatiſche. S, 12 

5 (in der Anmerk.) Z 2ſt u N Ebend. 
3. 6ſt. Gehlers l. She s. G 53 13 ſt. Ba⸗ 
mens l. Bawens. S. 15 3 18 f. Wir bedienen uns ac. 
I. Er bediente ſich des Haſpels, oder der oo die 
der B. Chaptal nirgends 4 S. 1 8 85 Ehe 
Verrichtung |: e 28 8 5 ſt. Faͤrben 
1. Faͤrbern. ©. 30 Z. 13 # Eee er 1. Cylinder S. 
35 unter den Citaten ft, Tenueus l. Tenners. S. 36 
3. 10 ft. Siamvises l. Siamoiſes. S. 40 3. 16 ft. Ne⸗ 
onnet l. Monnet, Ebend. Z. 17 ft. Dastrofzitus 1 
Descroizilles. S. 41 3.16 ft. cypinſche l. eypr ifche. 
S. 42 Z. 7 ſt. Seipeter zue l. Sal peterſaͤure. ©. 43 
3. 20 fl. nur l. und. S. 49 Z. f ſt.] Betzzen l. Bei⸗ 
Ben, Ebend. 3.2 fl, rn faures Alkali I 2 

\ uifiantes at 5 3.8 fl. (Indigo 1% 
(Indigo flore). S. 5 8. 2 fr. Phamnus l. Rhamnus, 
Ebend. Z. 15 ft. (en pon teint) l. (en bon teint). 
Ebend. Z. 17 ft. in einer Aufloͤſung l. in einer Allaun⸗ 
Aufloſung. S. 59 3, 17 fl. muisi l. moisi. Ebend. 
3. 17 ſt. und l. 1 5 S. 60 3. 6 ft. Colonel l. Ca- 
lanea. S. 67 Z. 11 fl. die Zeuche l. die Zunge. S. 91 
3. 3 von unten ft. überhaupt-über J. aber überhaupt. | 
S. 84 J. 4 v. u. ft. Suͤdpunkt l. 1 S. 102 
Z. 16 ft, 18 0 Kannen l. 160 Kannen. 104 3 8 
t. befeſtigen, ſoll 2c. l. befeſtigen fol, ꝛc. . 105 3. 6 
v. u. ſt. 200 Kannen l. 240 Kannen. G. 106 f. 2 v. 
u. ſt. Gummi l. Staͤrke. S. 107 Z. 11 ft. miſche 1 
Kanne l. 1 2 Kannen. Ebend. 3. 19 ſt. 8 Pfund 
Fernambuk l. 4 Pfund Fenuambuk, S. 109 3. 7 
ſt. 20 Pfund Arsen Efaures Alkali l. 2 Pfund arſenik⸗ 
ſaures Alkali. Ebend. 2 8 . 18 ft. 30 1 1 Waſſer 
I. 300 Kannen lets S. 113 3. 3 zwey 6 zwa⸗ 
zig S. 124 Z. 7 ft. Gummi l. taͤrke. S. 117 
muß zu der Bindupstun noch 16 Loth Waſſer ger 


7 


1 


nommen werden. ©. > 3. 10 ft. themiſche 1. Ge⸗ 


miſche. S. 126-3. 2 p. m. fh, tauget l. lauget. 


Vitriol. S 130 3. 9 ft. 12 Loth Kupfervitriol l. 2% 


129 3. 15 ft. 12 Loth 5 Kupferetets 124 Loth Kupfer⸗ 


Loth Kupfervitriol⸗ Ebend. 3, 10 ſt. 12 Loth Gruͤn⸗ 


jugmentum l. Aurum pigmentum. S. 159 3.1 fl. 
Fagenol l. Fayance. S. 165 5 1 ſt. Nuß k Ruß. 
ſt. Poſſer l. Paſſer, und hatt Chuſſis 1 man Chaſſis 
jo 5 es e 


ſpan l. 24 Loth Gruͤnſpan. S. 133 8 3 2 Aurum 


